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Paris, 20. Juli. Botſchafter v. Hoeſch begab ſich heute
Nachmittag um 5 Uhr zum Quai d'Orſay und überreichte dem
franzöſiſchen Außenminiſter Briand die deutſche Antwort
note auf die letzte Note der franzöſiſchen Regierung in der
Sicherheitsfrage. An die Aushändigung des Schriftſtückes
ſchloß ſich eine ungefähr ſtündige Ungerhaltung.

Eine Abſchrift der deutſchen Antwort iſt heute Nachmittag
auch in London von dem Bootſchafter Sthamer im
Foreign Office überreicht worden.

Das franzöſiſche Miniſterium des Aeußern hat ſofort auch
eine Abſchrift der deutſchen Note nach Brüſſel geſandt.

In Rom überreichte der deutſche Botſchafter geſtern nach
mittag Muſſolini die deutſche Antwortnote.
Der Text des Schriftſtückes wird am Mittwoch in ſämt-

lichen alliierten Hauptſtädten veröffentlicht werden.

Der erſte Eindruck in Paris,
Paris, 21. Juli. Die Morgenblätter veröffentlichen fol-

gar Auslaſſung des halbamtlichen franzöſiſchen Nachrichten-
üros:
Die geſtern Nachmittag durch Botſchafter v. Hoeſch dem

Außenminiſter Briand überreichte deutſche Note iſt ein
faſt eben ſo langes Dokument, wie das franzöſiſche Memo-
randum vom 16. Juni, auf das die Note die Antwort erteilt.
Es iſt in ſehr ſorgfältigen Wendungen abgefaßt und ſeine
Beweisführung folgt im allgemeinen der Linie der franzö-
ſiſchen Note (27). Die deutſche Note bedeute die Eröffnung
von Verhandlungen. Das iſt der erſte Eindruck, den man
in autoriſierten Kreiſen hat. Die deutſche Regierung äußere
ewiſſe Vorbehalte, namentlich hinſichtlich der Zulaſſung

utſchlands zum Völkerbund und der ſich daraus für
es auf Grund des Artikels 16 des Statuts ergebenden Ver
pflichtungen. Aber das ſind gerade die Punkte, die man
erörtern müſſe und deren Zweifel im Verlaufe der Ver-
handlungen geklärt werden müßten. Auf alle Fälle liefert
die Note der Reichsregierung den Beweis, daß der Wunſch, zu
einem Ergebnis zu gelangen, in Deutſchland vorhanden
iſt: in Paris wurde dies günſtig aufgenommen.

Der Reichsaußenminiſter Streſemann erklärte, daß
es beſſer wäre, eine Konferenz der intereſſierten Staaten
einzuberufen und die Erörterungen fortzuſetzen. Es ſcheine
übrigens nicht, daß dieſes Verfahren ſehr vorteilhaft wäre
beim augenblicklichen Stand des Problems. Der Meinungs-
austauſch zwiſchen den Regierungen ſcheine im Gegenteil

rm zu ſein, eine gewiſſe Aufklärung über die Art
Wüund diedie Auswirkung der Verpflichtungen herbeizuführen,

die dieſe eventuell bei Unterzeichnung des gegenwärtigen
Sicherheitspaktes übernehmen, namentlich was das Schieds-
gerichtsverfahren im Falle eines Konfliktes betreffe. Uebri-
gens wolle Außenminiſter Briand die Verhandlungen auf
dieſe Weiſe fortſetzen. Er will aufs neue mit dem deutſchen
Botſchafter verhandeln, wie er dies ſchon geſtern Abend
getan hat. Auf dieſe Weiſe hofft man, daß die franzöſiſche
Antwortnote auf die deutſche Note in etwa 14 Togen fertig-
geſtellt ſein kann.
Die deutſche Antwortnote umfaßt ſieben Druckſeiten und
iſt von den zuſtändigen Stellen im Quai d'Orſay ſofort einer
erſten Prüfung unterzogen worden. Das Schriftſtück wird
morgen abend den Preſſevertretern ausgehändigt werden.
Ueber den Eindruck der Note an offizieller Stelle liegen
noch keine Angaben vor. Der „Matin“ erklärt, die Note
rate in direkter Form zur Einberufung einer Konferenz
Dieſe Meldung wird durch den übrigen Teil der Preſſe
beſtätigt. „Petit Pariſien“ ſchreibt, das deutſche Schriftſtück
trage deutlich die Spuren der ſchweren Auseinanderſetzungen,
zu denen es innerhalb des Kabinetts Anlaß gegeben habe.

Küumung der sunktionsſtüdte Beſchloſſen.
Die britiſche, franzöſiſche, belgiſche und italieniſche Regie

rung ſind übereingekommen, die Städte Düſſeldorf,
Dnisburg und Ruhrort im Anſchluß an die Räumung
des Ruhrgebietes freizugeben.

Man wagt alſo nicht die Verlängerung eines ſchreienden
Unrechts. Es ſei aber immer wieder betont, daß dieſer
Entſchluß kein Entgegenkommen iſt, ſondern lediglich im
Rahmen der Londoner Abmachungen liegt.

Deitere Rüumungsporbereitungen,
„Berlin, 21. Juli. Nach Meldungen aus Duisburg machen
lich ſeit geſtern deutliche Räumungsvorbereitungen der belgi-
ſchen Truppen im ſogenannten „Sanktionsgebiet“ Dui s
burg und Ruhrort bemerkbar. Seit Sonntag verläßt
belgiſche Artillerie und Traingruppen die Stadt, ohne daß
ein Erſatz der abgereiſten Truppen erfolgt. Verſchiedene
Truppenquartiere ſind bereits wieder freigegeben worden.

Rückkehr der pertriebenen deutſchen Polizei,
Gelſenkirchen, 21. Juli. Aus einer ſoeben erſchienenen

Bekanntmachung des Polizeipräſidenten geht hervor, daß
heute im Laufe des Tages verheiratete Beamte der Schutz
polizei hier wieder eingetroffen ſind. Die berittene Abtei-
lung und die Kraftfahrer werden folgen, ſobald die Jnſtand
ſetzungsarbeiten für die Unterkunft der Schutzpolizei beendet
ſind. Wie mitgeteilt wird, werden im ganzen bis jetzt ge
raumten Ruhrgebiet die Schutzpoliziſten am heutigen Tage
in gleicher Weiſe zurückkehren.
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Poſtſcheckkonto Leipzig

Die Note den alliierken Regierungen überreichk.
Jn ihrer gegenwärtigen Faſſung werde die Note, bevor zur
Abfaſſung einer franzöſiſchen Antwortnote geſchritten wer-
den könne, langfriſtige Beſprechungen zwiſchen den Alliierten
erfordern. Der Geſamteindruck laſſe ſich nach dem „Petit
Pariſien“ ſo zuſammenfaſſen, daß, wenn die Verhandlungen
auch fortgeſetzt werden, ein Abſchluß noch in weiter Ferne
ſteht. Letzten Endes ſieht man voraus, daß das geſamte
Garantievertragsproblem wohl kaum vor Ende des
Jahres ſeine Löſung erhalten werde.

kine sicherheitsnakt-Konferen; im Oktober
Paris, 21. Juli. Die Morgenblätter veröffentlichen über-

einſtimmende Jnhaltsangaben über die Antwortnote, Die
Note gehe im übrigen Punkt für Punkt auf die franzöſiſche
Note vom 16. Juni ein und behandele dementſprechend die
Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund, die Rückwir-
kungen des Sicherheitspaktes auf die Beſetzung der Rhein-
lande, die Schiedsgerichtsverträge, die zwiſchen den Signatar
ſtaaten des Paktes abgeſchloſſen werden können, und etwaige
Schiedsgerichte zwiſchen Deutſchland und ſeinen Nachbarn im
Oſten. Der höfliche Ton des Schriftſtücks wird aber allge-
mein hervorgehoben. Nach dem
ſich Streſemann mit allgemeinen Anregungen und der Bitte
um Ergänzung der Angaben in gewiſſen Punkten der letzten
franzöſiſchen Note.

Der „Matin“ ſchreibt im Gegenſatz zu der übrigen Preſſe
in ziemlich peſſimiſtiſchem Tone und ſieht langwierige Ver-
handlungen voraus, bei denen Deutſchland ſicherlich den
Verſuch machen werde, die Alliierten zu übertölpeln. Dieſer
Auffaſſung iſt auch Pertinax im „Echo de Paris“. Der
„Petit Pariſien“ meint, die Bedenken Deutſchlands gegen
den Artikel 16 des Völkerbundpaktes beweiſe, daß ihm recht
daran liege, nicht in einen bewaffneten Konflikt hineingezogen
zu werden, bei dem Rußland der angreifende Teil ſei. Die
wahren Abſichten Deutſchlands würden ſich erſt
bei Eröffnung der Verhandlungen beurteilen laſſen.

Zu den mündlichen Verhandlungen, die bei der Uebergabe
der Note zwiſchen Herrn v. Hoeſch und Briand geführt
würden, erklärt das Blatt ſchließlich, daß der Botſchafter durch
ſeine mündlichen Erläuterungen den Eindruck der Ungenauig-
keit in dem deutſchen Schriftſtück verwiſcht hätte. Die Er-
klärungen ließen erhoffen, daß die Garantievertragsver-
handlungen bald unter günſtigen Vorausſetzungen fortgeführt

werden könnten. t
„Ere Nouvelle“ ſagt, in diplomatiſchen zuſtändigen Kreiſen

habe geſtern abend der Eindruck vorgeherrſcht, daß wahv-
ſcheinlich im Oktober eine Konferenz nach Paris einberufen
werde. Das Blatt regt eine direkte Ausſprache zwiſchen
Streſemann und Briand an, die der Konferenz vor-
ausgehen ſolle.

Maltzun über die Antwortnote,
Swampſcott, 20. Juli.

v. Maltzan, hat nach dem Empfang eines ihm in ſeinen
Sommeraufenthalt von der deutſchen Regierung geſandten
Telegramms erklärt, er habe die feſte Ueberzeugung, daß
die Note, wenn ſie auch nicht die franzöſiſchen Forderungen
annehme, zum Herbſt eine Konferenz vorſchlagen werde,
die zu einem befriedigenden Uebereinkommen zwiſchen Deutſch
land und Frankreich führen dürfte. Deutſchland könne Frank-
reich jedoch nicht das Durchmarſchrecht im Falle eines An-
griffs auf Polen oder die Tſchecho-Slowakei zugeſtehen. Weiter
müſſe Deutſchland die von Frankreich angeregte Garantie
der mit dieſen Ländern geſchloſſenen Verträge ablehnen.

Wörtlich ſchloß der Botſchafter: „Die Sehnſucht des
deutſchen Volkes iſt die Befriedung Europas, ohne die
der durch den Dawesplan verbürgte wirtſchaftliche
Wiederaufbau unmöglich iſt“.

Beutſchiands lürgtisſieferungen,

„Petit Journal“ begnüge

jedem

Preiſe und Preisgeſtaltung.
Die augenblicklich eingetretene Teue rung, die ſich in

allen Zweigen auf unſerem Binnenmarkt bemerkbar macht,
hat insbeſondere, ſoweit ſie die Lebensmittel betrifft,
den Anlaß zu den verſchiedenſten Meinungsäußerungen über
die urſächlichen Zuſammenhänge gegeben. Jn dieſem Zuſam-
menhang erſcheinen die Ausführungen, die Dr. Schacht
bei der am Sonntag ſtattgefundenen Einweihung des neuen
Reichsbankgebäudes in Frankfurt a. O. gemacht hat,
äußerſt bedeutungsvoll. Man hatte vielfach angenommen, daß
auch unter den augenblicklichen Verhältniſſen, die doch gewiß

ein beträchtliches Maß der Zurückhaltung bei der
öffentlichen Kritik unſerer Wirtſchaftslage auferlegen müßte,
gewiſſe politiſche Einflüſſe geltend gemacht werden, um der
über die Teuerung herrſchenden Mißſtimmung der Bevöl-
kerung nach einer beſtimmten Seite hin eine gewiſſe Aus-
wirkung zu geben. Vor allem ſollte es, wie es auch wiederum
in demagogiſcher Weiſe verbreitet worden war, die Land
wirtſchaft ſein, die wieder aus Profitrückſichten die Höhe
der gegenwärtigen Preisgeſtaltung landwirtſchaftlicher Er-
zeugniſſe mit verurſacht hätte. Auch ſollte ihr ſtarkes Ein-
treten für den land wirtſchaftlichen Schutzzoll hierbei in Be
tracht gekommen ſein. Davon hat nun Herr Dr. Schacht
ſicherlich auch Kenntnis genommen und ſeine Ausführungen
ohne daß er auf dieſen Punkt im einzelnen einging, hatten
jedenfalls zu der Angelegenheit einer ungerechtfer-
tigten Verdächtigung der Landwirtſchaft hin
reichende Beziehungen. Mit jener klaren Sachlichkeit, welche
die auf umfaſſender Kenntnis der Zahlenunterlagen be-
ruhende Ueberlegenheit unſeres erſten Finanzbeamten kenn-
zeichnete, hat der Reichsbankpräſident erklärt, daß es die
übermäßig vielen Zwiſchenglieder des Han-dels wären, welche das vom Produzenten zum Konſumenten
reichende Band allzuſtark belaſten. Man müſſe daher für die

Ausſchaltung überflüſſiger Zwiſchenglieder Sorge tragen. Da

tonte

durch würde man unbedingt die Preiſe für den Konſumenten
verbilligen können.

Ganz beſonders treffen hier von Dr. Schacht ſo ſtark be
Schlußfolgerungen auf die Verhältniſſe zu, die wir

heute im Lebensmittelhandel zu beklagen haben. Es ſind
recht hohe Spannungen, die zwiſchen dem Erzeuger-
und Verbraucherpreis beſtehen. Der Käufer allerdings hat
nicht immer die Gelegenheit, dieſe allgemeineren Feſtſtellun-
gen zu treffen. Er kann von ſeiner Seite auch nicht etwa
durch Boykott oder ähnliche Mittel ſeine Stellung gegenüber
dem Verkäufer wahren. Aber es liegt im allgemeinen Jnte-

reſſe, daß behördlicherſeits mehr als bisher zur Abſtellung z
dieſer Mißſtände getan wird. Eine Schädigung der Jntereſſen

Der deutſche Botſchafter, Freiherr

die

aus

die

Jn den letzten Wochen ſind von Frankreich und Belgien
freie Sachlieferungsverträge über Reparationsſachlieferungen
im Geſamtbetrage von über 8,3 Millionen Reichs-
mark abgeſchloſſen worden. Davon hat Frankreich u. a.
die Einrichtung für eine Fabrik im Werte von rund
1 u Millionen und Werkzeugmaſchinen im Werte von

s Millionen Reichsmark erhalten. Auf Belgien entfallen
eine Beſtellung für die Poſtverwaltung von rund 1,2 Milli-
onen Reichsmark Telegraphenſtangen. Die belgiſche
Eiſenbahnverwaltung hat einen Poſten von verzinktem Eiſen-
draht im Betrage von 655 000 Reichsmark in Auftrag ge-
geben und läßt ferner für mehrere hunderttauſend Mark
Reparaturen von Reſtitutionslokomotiven ausführen. Jm
übrigen iſt bei der Beurteilung der im freien Lieferungs-
verkehr zuſtande kommenden Sachlieferungen auf Repara-
tionskonto ſtets im Auge zu behalten, daß dieſe Lieferungen
nur einen kleinen Teil der geſamten Sachliefe-!
rungen bilden, und daß der weitaus größte Teil der
Reparationsquoten von den Zwangsleiſtungen in Kohlen,
Stickſtoff und Farbſtoffen in Anſpruch genommen wird.

Boſchießung engliſcher grtegsſchine durch Chineſen

Schanghai, 20. Juli. Zwei von britiſchen Kriegsſchiffen
begleitete Dampfer ſind in Latſchau (Provinz Szechuan)
eingetroffen. Sie hatten Ausländer an Bord, die von
Tſchengtu nach anderen Teilen von Szechuan gebracht
werden ſollten. Die Schiffe wurden von chineſiſchen
Truppen beſchoſſen; die britiſchen Kriegsſchiffe er
widerten das Feuer. Auf britiſcher Seite ſind kein Verluſte
zu verzeichnen.

bewußter Natur dürfte in den weiteren Kreiſen des Händ-
lertums garnicht einmal vorliegen. An ſich hat ja die ver-
ringerte Möglichkeit des Abſatzes in Deutſchland weſentlich
dazu geführt, daß bei geringerem Umſatz der Händler
letzten Endes, um überhaupt aus dem Warenverkauf einen
Vorteil zu ziehen, ſeine Zuſchläge ſo einrichten muß, daß

Wirtſchaftlichkeit des händleriſchen Unternehmens dar-
unter nicht leidet. Die ſtarke Konkurrenz führt alſo nicht
mehr zu einer Verbilligung, ſondern bildet ein durch-

verteuer n des Moment. Wenn dazu nun noch die
einzelnen weiteren Glieder der Kette Berückſichtigung er-
fahren ſollen, ſo wird die Belaſtung eine entſprechend ge-
ſteigerte Jn Berlin und in anderen Großſtädten wirkt ſich
dann in dieſen Zuſammenhängen die allgemeine Steigerung
noch viel ſtärker aus, als es in kleineren Städten der Fall iſt.

Aus zuverläſſiger Quelle wird im übrigen mitgeteilt, daß
Fleiſchpreiſe wieder billiger werden ſollen. Eine Mög-

lichkeit, daß dieſes erreicht werden kann, liegt in den meiſten
Fällen dennoch vor. Man wird allerdings die Löſung des

Problems der Preisſen kung nur bei einem Zuſammen
gehen zwiſchen Vertretern der Regierung, der verſchiedenen

Jntereſſenverbände und auch der
können.

Verbraucher herbeiführen

re

kinigung über die zolljruge.
Beratungen beim Reichskanzler.

Geſtern mittag hat in der Reichskanzlei eine gemeinſame
Beſprechung aller Regierungsparteien beim
Reichskanzler ſtattgefunden, die, wie wir hören, zu
einer weitgehenden Einigung geführt hat. Danach ſollen
die in der Vorlage vorgeſehenen Belaſtungen für Getreide
nicht eintreten. Die Einigung über den Wegfall der
Mindeſtzölle für Getreide dürfte die Beſeitigung
des Haupthinderniſſes bedeuten, welches ſich auf dem
Wege zu einer Zolleinigung entgegenſtellte. Die Beratungen
ſind noch nicht vollſtändig abgeſchloſſen, ſondern werden
morgen in der Reichskanzlei weitergeführt, jedoch beſteht
allſeitig ein ſo bemerkenswerter Wille, zu einer Einigung zu
gelangen, daß bisher ſchon erhebliche Fortſchritte erzielt wur-
den und in den Kreiſen der beteiligten Parteien an einem
Erfolg kaum noch gezweifelt wird. Die Einzelheiten des
Kompromiſſes werden naturgemäß noch vertraulich be-
handelt und ſtehen überdies entgegen anderen verfrühten
Blättermeldungen noch nicht in der letzten Formulierung feſt.

Ein Ultimatum er engjiſchen Kamiralftüt,

London, 21. Juli. Der Konflikt im engliſchen Kabinett
wegen der Kreuzerfrage hat ſich geſtern weſentlich verſchärft.
Die Admiralität hat in Form eines Ultimatums nachmals
den Batz von vier Kreuzern verlangt und dabei erklärt,
daß ſie im Falle der Ablehnung zurücktreten würde.



befahren.

Puinleve über die bage in Marokko.
Paris, 20. Juli. Jm Laufe der Sitzung des Miniſterratsgab T leve über dir Lage in Marokko folgende Erklä

rung ab
Die Regierung macht alle Anſtrengungen, um in Marokko

in kürzeſter Zeit zu einem Ende zu kommen. Wir ſind zum
Frieden bereit. Franzöſiſche Offiziere haben im Verein mit
einem ſpaniſchen Bevollmächtigten die Bedingungen in
Händen, die in vollem Einverſtändnis der beiden Regie
rungen geſtellt wurden. Abd el Krim muß die Bedingungen
kennen lernen. Wenn r ebenſo viel wie uns an einem
ſchnellen Frieden liegt, ſo mag er unſeren Boten ſeine Be
vollmächtigten entgegenſchicken. Wir handeln in der loyalſten
Weiſe en Feinde gegenüber. Die erſten Truppen der
marokkaniſchen Diviſion ſind bereits angekommen. Die An-
kunft dieſer Elitetruppen in dem Gebiet von Taza wird
nicht verfehlen, auf die dortigen Kampfabteilungen einen be-
ruhigenden Eindruck zu machen und zugleich die zaudernden
Stämme von Abd el Krim fernzuhalten. Die Zeit des
Handelns iſt gekommen. Jn kurzer Zeit werden wir ſo weit
ſein, um zum entſcheidenden Schritt auszuholen.

ainleve beendete ſeine Ausführungen, indem er auf die
Miſſion des Marſchalls Petain einging. Die Dauer ſeiner
Miſſion ſei unbegrenzt.

Engliſche Cinſchühung der Kriegsduuer,
London, 20. Juli. Dem politiſchen Berichterſtatter der

Weſtminſter Gazette“ zufolge erregt die kritiſche Lage
der franzöſiſchen Regierung hinſichtlich der Schwie-
rigkeiten in Marokko mehr Aufmerkſamkeit in politiſchen
Kreiſen als die innerpolitiſchen Schwierigkeiten der britiſchen
Regierung Tatſache ſei, ſagt das Blatt, daß die Regierung
Painleves jetzt einen koſtſpieligen Krieg in Marokko führen
müſſe „der, wie militäriſche Sachverſtändige befürchten, ebe n-
ſo lange wie der Burenkrieg, jedenfalls aber
zwei Jahre dauern könne. Unter Hinweis auf den fran-
zöſiſchen Truppenbedarf in Marokko und auf die Räumung
des beſetzten deutſchen Gebietes bemerkt der Korreſpondent
des Blattes, der Marokkofeldzug könne auf die geſamte euro-
päiſche Lage und vielleicht ſogar auf die Beſtimmungen
des Verſailler Vertrages Rückwirkungen aus-
üben.

Petgin in Fez,

Paris, 20. Juli. Havas meldet aus Fez: Marſchall
Petain hatte am Abend des Tages ſeiner Ankunft ſofort
eine wichtige Beſprechung mit dem Generalſtab. Er wird ſich
mehrere Tage in Fez aufhalten. Nach ſeiner Ankunft machte
ſich eine lebhafte Tätigkeit in der Stadt bemerkbar. Beträcht-
liche Truppenkontingente, die für Ain Aiſcha und Maa-
touf beſtimmt ſind, ziehen durch die Stadt.
Lage ſich gebeſſert habe, bleibe ſie immer noch ernſt, denn
die Propaganda der Rifleute hinter der franzöſiſchen Front
werde weitergeführt trotz der Tätigkeit der erſten Kontin-
ente des Sultans, die im Norden der Front eingetroffen
eien. Andererſeits ſind die hauptſächlichſten Streit
kräfte Abd el Krims noch nicht eingeſetzt und
bilden eine in Bereitſchaft ſtehende Truppe, die jeden Augen-
blick an irgendeinem Punkt der Front eingeſetzt werden kann.

Nach den letzten Heeresberichten zeigt die Lage an der
Front keine weſentlichen Veränderungen. Die Franzoſen
behaupten, daß Abd el Krim ſeine Kerntruppen
aus der Kampflinie herausgezogen habe, es ſei
jedoch fraglich, zu welchem Zwecke. Jm übrigen hofft man,
durch einen verſtärkten Luftkrieg gegen die Zivilbe-
völkerung Erfolge erzielen zu können. Man erwartet auch

begenden über deutſche buftrüſtungen,

London, 21. Juli. Jm Unterhauſe wurde der Luftfahrt-
miniſter a t, ob ihm bekannt ſei, daß eine holländiſcheFlugzeug aligefellſchaft kürzlich einen Auftrag für 1000 Flug-

zeuge erhalten habe, die durch eine deutſche Bank bezahlt
würden. Der Abgeordnete verlangte. Auskunft, wie groß
die Anzahl der Flugzeuge ſei, die ſich gegenwärtig in Deutſch
land und unter deutſcher Kontrolle befinden, gleichgültig,
ob ſie in Deutſchland erbaut ſeien oder nicht und ob bei
der Bedeutung der Angelegenheit die Alliierten Vorſtellun
gen bei der deutſchen Regierung in dieſer Frage erhoben hätten.

Der Unterſtaatsſekretär für die Luftſchiffahrt erwiderte,
daß er die Gerüchte über den angeblichen deutſchen Flug-
zeugauftrag für falſch hält. Er könne auch nicht angeben,
wieviel Flugzeuge ſich in Deutſchland befinden.

KReichsbanner-Heidentaten,

Luckenwalde, 20. Juli. Am Sonnabend abend feierte die
Reichsbanner-Ortsgruppe Luckenwalde ein „Stiftungsfeſt“,
welches ſich bis in die Morgenſtunden des Sonntags aus
dehnte. Als nun acht Angehörige des Jungdeut
ſchen Or dens am Sonntag früh etwa um 7,30 Uhr, von
einem Frühmarſch zurückkehrend, an dem Lokal, in dem
die Reichsbannerleute ſaßen, vorbeikamen, wurden ſie von
etwa 100 Angehörigen des Reichsbanners überfallen
und niedergeſchlagen. Ein Angehöriger des Jung
deutſchen Ordens erlitt Rippenbrüche, einem anderen
wurden die Zähne ausgeſchlagen, wie auch die
meiſten leichtere Verletzungen davontrugen. Als beſonderer
Roheitsakt iſt anzuſehen, daß die Frauen, welche am der
Reichsbannerfeier teilnahmen, ſich an der Schlägerei be
teiligten und die am Boden liegenden Verletzten mit Füßen
traten. Die polizeilichen Ermittelungen ſind eingeleitet.

Das Urteil im Heimſtüttenprozeß.
Nach 6 Wochen Verhandlung: 200 Mark Geldſtrafe.

Jn dem nunmehr ſchon ſechs Wochen dauernden Prozeß

„Holzmarktes“, Otto Fernbach, wurde geſtern das Urteil
verkündet. Nachdem Landgerichtsdirektor Lehmann die An-

Obgleich die

hatte, kam das Gericht in drei Fällen der Anklage
zur Freiſprechung, und zwar bei der Beleidigung
gegen das Wohlfahrtsminiſterium, den Oberpräſidenten Hör
ſing und des Holzmaklers Primavoſi. Dagegen hielt das
Gericht eine Beleidigung der Geſchäftsführer Stromberg und
Gerlach inſoweit für vorliegend, als in dem inkriminterten
Artikel dem Geſchäftsführer Stromberg Meineid und Un
treue vorgeworfen wird, für die der Wahrheitsbeweis nicht
erbracht ſei. Jn Anbetracht deſſen, daß es ſich einerſeits um
eine ſchwere Beleidigung handele, andererſeits die Motive

des Angeklagten als lauter zu bezeichnen ſeien, erkannte das
Gericht für dieſe Beleidigung auf eine Geldſtrafe von
200 Mark.

Aus Stadt und Amgebung
Don Kirſchkernen und Frouen,

Wenn jemand beim Kirſcheneſſen geärgert wird und er
ſpuckt dann in der Wut mal einen Kern aus, nicht etwa ins
Geſicht ſeines Gegners, ſondern auf die Erde, dann
man das vielleicht entſchuldigen, denn in der Erregung ſpuckt
eben mancher gern. Trotzdem iſt es nicht richtig, den Kirſch
kern auf die Erde zu befördern. Jeder weiß, daß trotz des
niedlichen Formats eines ſolchen Kirſchkerns ſchon höchſt be
dauerliche Unfälle entſtanden ſind.
ſtatiſtiſch nachgewieſen wird, iſt wohl noch nicht feſtgeſtellt

dem Jugendverein und den gendgruppen. Als Abſchlußdes Werketſage wurde unter Sike von Dr. Reuſ t
tüchtig geſungen und muſiziert, eine „Muſikanteng iſt
im Begriff, ſich unter den Teilnehmern des Lehrganges zu
bilden. Am Nachmittag wurden unter Leitung des Direktors
Koch (Landeswaiſenanſtalt Lengendorf) Zimmer und Brett-
ſpiele geübt (MahJongg, Kegelſch
Mühle, Bohnenſpiel, Nuta, Laska, Reverſi u. a.). Die turne-
riſchen, ſportlichen, rhythmiſchen Uebungen, Sing und Volks-
tänze fanden unter Leitung von Turnlehrer Hud-Wimmel-

und Frl. Anna Sievers- Hamburg auf den ſchönen
en des Naturheilvereins an der Saale ſtatt. Von den

ſportlichen Uebungen iſt hervorzuheben,
ſondern eben geſpielt, geturnt, getanzt

wurde. Auch der geſellige Abend im „Herzog Chriſtian“
wurde dazu benutzt, weitere Mittel der Jügenderziehung
vorzuführen. Puppenſpieler Radeſtock aus Finſterwalde ſpielte
unter großem Beifall Szenen aus dem Fauſt und eine kleine
Komödie. Studienrat Hemprich wies auf den rer
Wert der Handpuppenſpiele hin. Es liegt uns ie Teil-
nehmerliſte des Lehrganges vor, wir zählen: 5 Pfarrer,
24 Lehrer, 6 Lehrerinnen, 2 Schulräte, 7 Beamte von Ju-
gend- und Wohlfahrtsämtern, 7 Fürſorgeſchweſtern, Hort-
nerinnen uſw., 7 Handwerker und Arbeiter, 3 werktätie
Frauen, gewiß

burgWie
Zimmerſpielen und
daß nicht geredet,

eine intereſſante Zuſammenſetzung, wie D.
eben nur die Jugendpflege und Jugendbewegung bringen
kann.
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Kauft Fürſorgeſcheine.
Fürſorgeſcheine ſind zu haben bei allen Bezirksverſtehern

der Stadt und zwar: Herrn Menzel, Roßmarkt 15; Herrn
Kaufmann Claſſe, Breite Str. 1; Herrn Baſſenge, Johannis-
ſtraße 10; Herrn Kaufmann Bohle, Sand 9; Herrn Kürſch-

der Mitteldeutſchen Heimſtätte gegen den Herausgeber des

wendung des 8 193 in drei Fällen der Beleidigung bejaht

kann

Obwohl heute zwar alles

nermeiſter Köppe, Gotthardtſtr. 24; Herrn Kloſe, Clobicauer
Straße 15: Herrn Bäckermeiſter Hüthel, U.- Altenburg 28;
Herrn Reg.-Rat Delhaes, Weiße Mauer 4; Herrn Privat
mann L. Hoepke, Krautſtr. 17; und bei ſämtlichen Banken
und Kaſſen ſowie bei den plrivaten Wohlfahrtsvereinen:
Vaterl. Frauenverein, Wirtſchaftsverband, Vincenz-Verein,
Mittelſtandsvereinigung, Deutſch-evgl. Frauenbund, Frauen-
hilfe des Domes z. H. von Frau Paſtor Wuttke, Brauhaus-
ſtraße, Frauenhilfe des Neumarkts z. H. von Frl. Kops,

Meuſchauer Str. Frauenhilfe der Altenburg z H. von Frau
Paſtor Kratzenſtein, U.-Altenburg; Frauenhilfe der Stadt z.
H. von Frau Paſtor Angermann, Breite Str. und in den Zei
tungen.

Es iſt alſo jedem, der durch Verwendung von Fürſorgesz
ſcheinen dem Bettelunweſen ſteuern und wirklich Bedürftig

helfen will, ſehr leicht, Fürſorgeſcheine zu kaufen. Sie wer
den in Heften zu 20 Stück für 10 Pfg., 5 und 2 Pfg. abge
geben. Der Fürſorgeſchein lautet nicht auf eänen beſtimmten
Geldbetrag: er iſt vielmehr ein Hinweis für das Für-

ſorgeamt, die Lage zu prüfen und die nach den Umſtänden
des Falles notwendige Hilfe zu gewähren. Gerade dadurch,
daß der Schein nicht einen beſtimmten Geldwert darſtellt,

und die darauf zu gewährende Hilfe nicht nach oben begrenzt,
beſteht die Möglichkeit, im einzelnen Falle nicht nur pfennig-
weiſe, ſondern genügend zu helfen. Das wird bereits erreicht,
wenn einem Vorſprechenden auch nur ein Schein gegeben
wird: die Ausgabe von mehreren Scheinen an einen und den-
ſelben Vorſprechenden iſt überflüſſig.

2

Sonderzug nach Oberhof. Der am vergangenen Sonntag
von der Eiſenbahndirektion Halle nach Oberhof abgelaſſene
Sonderzug erzielte von ſeiten der Merſeburger Bevölkerung
eine äußerſt rege Beteiligung. Die Ausſicht, eine der ſchönſten
Perlen des Thüringer Waldes, Oberhof, kennen zu lernen,
hatte eine ſtattliche Teilnehmerzahl zuſammengebracht. Der

in Caſablanea verſchiedene Bombengeſchwader, die einen worden, wieviel Arm- und Beinbrüche dem Leichtſinn des 830 Meter über dem Meere höchſtgelegene prächtige Kurort
Angriff auf Abd el Krims Hauptquartier Ajdir unter
nehmen ſollen. Auch amerikaniſche Flieger werden
von Frankreich angeworben.

4

Paris, 21. Juli. Wie der „Chieago Tribüne“ aus Rabatt
gemeldet wird, ſind geſtern zwei franzöſiſche Flugzeuge bei
Ain- Maltouf von den Rifleuten abgeſchoſſen worden. Die
beiden Flieger wurden verwundet. Man erwartet,
Abd el Krim in den nächſten Tagen zu einer neuen
Offenſive ausholt, bevor die franzöſiſchen Verſtärkungen
eingetroffen ſind. Es ſei aber nicht ausgeſchloſſen, daß es
Abd el Krim vorziche, die franzöſiſche Offenſive in ſeinen
befeſtigten Stellungen im Gebirge zu erwarten. Zu dieſer
Auffaſſung berechtige vor allem die Meldung franzöſiſcher
Flieger, daß die regulären Rifſoldaten ſeit geſtern nach
Norden abrückten.

Das Finreiſeperbot für Deutſche nach Marokko.
Die kürzlich zwiſchen der ſpaniſchen und franzöſiſchen Re

gierung getroffene Uebereinkunft, wonach beide Mächte Ze-
meinſchaftlich eine Kontrolle der ſpaniſch-marokkaniſchen
und franzöſiſchmarokkaniſchen Seeküſte zum Schutze gegen
unbefugtes Betreten nichtoffener Häfen und die Einfuhr von
Waffen und t nach Marokko durchzuführen,gibt Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß als Seegrenze
für dieſen Küſtenſtrich die 6-Seemeilen- Zone an-
genommen wird. Gleichzeitig ſei dringend noch einmal davor
gewarnt, eine Ein reiſe nach dem franzöſiſchen Marokko
und nach der internationaliſierten Zone von Tanger zu unter
nehmen, da Reichs deutſchen das Betreten dieſer Gebiete
ohne vorherige Erlaubnis auf Grund einer Verordnung
des Sultans von Marokko aus dem Jahr 1920 bei Gefäng-
nis und Geldſtrafe verboten iſt. An dieſem Verbot wird auch
durch das in Paris am 18. Dezember 1923 unterzeichnete
Abkommen über ein neues Statut der Tangerzone nichts ge-
ändert. Als Betreten dieſer Zonen wird es ſchon angeſehen,
wenn Deutſche an Bord von Schiffen die 6-Seemeilen Zone

T w
Holitiſche Rundſchau

Die Leiden der Südtiroler.
Eine Abordnung der in Wien lebenden Südtiroler hat den

hieſigen Geſandten der fremden Mächte eine Denkſchrift
überreicht, in der die Leiden der Südtiroler geſchildert werden
und an das Gewiſſen der Kulturvölker appelliert wird.

Die Beſatzungsbehörde verhaftet Kommuniſten.

n Mainz, Worms, Ludwigshafen und anderen
Städten wurden Kommuniſten wegen anti-mili-
täriſcher Propagan a von der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde
verhaftet. Sie ſollen demnächſt vom Kriegsgericht abge
urteilr werden.

Vor dem Streik im Saargebiet.
Sämtliche ſaarländiſchen Bergarbeiterverbände berufen zum

nächſten Sonntag eine Konferenz ein zwecks Eintretens in
den Streik am 27. Juli, falls kein weiteres Entgegenkommen
der franzöſiſchen Bergwerksdirektoren zu erreichen iſt.

daß

Kirſchkernausſpuckens zuzuſchreiben ſind. Aber daß viel Un
heil angerichtet wird, ſteht feſt. Was iſt da zu machen? Jn
den Straßen Plakate aufzuhängen, ähnlich wie in, den Eiſen
bahnwagen mit der Aufſchrift „Nicht ausſpucken!“ hat wenig
Zweck, denn die Plakate haben nämlich nirgends Erfolg.
Auf einen beachtlichen Ausweg iſt man in Plauen gekom-
men Dort hat man die Kernſpuckmanie zu einer kommunalen
Einnahmequelle geſtaltet: jeder Kirſchkern, auf die Straße
fördert, koſtet eine deutſche Reichsmark. Das macht 21
Pfund Kirſchen. Da überlegt man ſich, welchen letzten Weg
ein Kirſchkern gehen ſoll. Die Zukunft wird lehren, ob die
Plauener Polizei ihre Erziehungsarbeit mit Erfolg betreibt.
Denn nichts iſt heute nötiger, als dem lieben Publikum Ma-
nieren beizubringen. Da wäre z. B. noch ein Vorſchlag
Merſeburg hat enge, ſehr enge Straßen. Das einzige ange-
nehme iſt, daß man Studien über Anſtandsbegriffe in ihnen
machen kann. Es gibt nämlich Menſchen, die nicht wiſſen,
daß das Ausweichen oder Ueberholen in engen Straßen Takt-
gefühl erfordert. Solche, die das allzu ſtark vermiſſen laſſen,
ſolle man auch mit einer Mark, oder in ſolchen Fällen mit
fünf Mark beſtrafen. Hätten wix in Merſeburg ein ſolches
Geſetz, dann hätte geſtern der Hauptbuchhalter unſerer Po-
lizei fünf Mark mehr an Einnahme buchen können. Jn der
Schmalen Straße hat ſich der Vorfall zugetragen. Eine junge
Frau in geſegneten Umſtänden wird von einer Freundin,
die den Kinderwagen fuhr, angeſprochen. Jm ſelben Moment
kommt von hinten eine ältere Frau mit einem Handkorb, die
nichts Freudigeres wußte, als der jungen Frau den Korb
ſo derb in den Rücken zu ſtoßen, daß ſie mit dem Leib hart
an den Wagen ſtieß. Zur Rede geſtellt, behauptete ſie,
auf dem Wege hätte niemand ſtehen zu bleiben. Der Ehemann
der ſo brutal geſtoßenen Frau hätte beinahe mit einer kräf-
tigen Ohrfeige auf ſoviel Unvernunft quittiert. Wäre alſo
beſagtes Geſetz in Kraft, dann würden ſolche rückſichtsloſen
Frauen kuriert werden. Um höüößflichere Umgansformen
durchzuſetzen, dürfte eben nichts verſäumt werden.
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Erziehungsarbeit an der Jugend

Zehnter Lehrgang zur Förderung der Ju-gendpflege und Jugendbewegung im Jugendheim
„Herzog Chriſtian“ (2. Tag). Der zweite Tag wurde wieder
mit einer Morgenfeier eröffnet: Gedicht von Guſtav Schüler,
Sonate in Ddur für Violine und Klavier von Haydn,
Worte von Fichte aus ſeinen Vorleſungen: „Anweiſung zum
ſeligen Leben“. Das Hauptverhandlungsthema dieſes Tages
war Der Vortrag des Rektors Dr. Nowack-Berlin: „Die
Entwicklungsjahre der männlichen und weiblichen Jugend,
ihre ſeeliſche Verfaſſung und ihre ſeeliſchen Nöte“. Der
Vortragende ſchildert die einſchneidenden körperlichen und
ſeeliſchen Veränderungen, die in der Pubertätszeit der Ju-
gendlichen feſtzuſtellen ſind und den gewaltigen Einfluß,
den die Umwelt der Jugendlichen, beſonders derer, die in
ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſen aufwachſen, auf die
eiſtige und ſittliche Entwicklung der Jugend hat. Er-ſten Beiſpiele aus der Großſtadt, beſonders über

exuelle Verwilderung wurden vorgeführt. Die ſich an den
Vortrag eän lebhafte Ausſprache erörterte beſonders
die gemeinſame Erziehung der Geſchlechter in der Schule,

verfehlte ſeine Wirkung nicht. Mit großen Erwartungen fuhr
Alt und Jung hinaus in den lachenden Sommermorgen
und die ſtrahlenden Augen der müden Heimkehrenden be
wieſen, daß die Vorfreude nicht unberechtigt geweſen war.
Von früh 9 Uhr, wo der Zug in Oberhof eintraf, bis abends
8 Uhr, wo die Heimfahrt begann, hatte man reichlich Zeit
die ſchönſten Punkte der Umgebung Oberhofs aufzuſuch
und die Lungen mit der von würzigem Tannenduft dure,
tränkten Höhenluft zu erfriſchen. Wer ſich nicht getraute, nach
der Karte ſeine Spaziergänge ſelbſt zu wählen, konnte ſich
einer der 6 Führungen anſchließen. Hauptſächlich wurden be
ſucht: die Schmücke, der Schneekopf, die hohe Möſt, Gehl
berg und Gehlberger Mühle, Manebach, Jlmenau. Der
Wettergott hatte ein Einſehen. Wenn er auch Zeitweilig
dunkles Gewölk auftürmte und ein drohendes Grollen zu
vernehmen war, zeigte doch, abgeſehen von kurzen geringen

Niederſchlägen an einzelnen Orten, ſtets der Himmel bald
wieder ein freundliches Geſicht. Die Verteilung der Plätze
ging reibungslos vonſtatten. Es iſt zu hoffen, daß die
Reichsbahngeſellſchaft zu derartigen Fahrten, die eine ſoziale
Tat ſind, recht oft Gelegenheit bietet.

Joſeph Haydn- Abend. Den Teilnehmern am 10. Lehr
gang zur Förderung der Jugendpflege und Jugendbewegung
wird diesmal am kommenden Donnerstag ein muſika-
liſcher Abend geboten, der unſerem Tondichter Joſeph Haydn
gewidmet iſt. Zur Einſtimmung wird vor Beginn der muſika-
liſchen Darbietung Herr Studienrat Hemprich ein Lebens-
bild des Komponiſten bringen. Sodann werden Haydns Töne
in einem ſeiner ſchönſten Streichquartette dem ſogen. Vogel
quartett, zu uns ſprechen. Wir werden Haydn als Klavier
komponiſt in ſeinem bedeutendſten Klavierwerke, den Varia
tionen in femoll kennen lernen. Für den geſanglichen Tei

mann aus Halle gewonnen. Sie werden Haydns größ.
Vokalwerke, „Die Schöpfung“ und „die Jahreszeiten“ durch
den Vortrag der beliebteſten Arien in würdiger Weiſe ver-
treten. Der Beſuch dieſes Konzertes ſei darum auch
denen, die nicht am Lehrgang teilnehmen hiermit ganz
beſonders empfohlen. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Der Königsball der Zimmerſtutzen findet nicht, wie geſtern
irrtümlich gemeldet wurde, am heutigen Dienstag, ſondern
am kommenden Donnerstag im „Strandſchlößchen“ ſtatt.

Merſeburger Rentnerbund. Auf den am morgigen Mitt-
woch, abends 8 Uhr im „Tivoli“ ſtattfindenden Theater-
abend des Rentnerbundes machen wir hiermit nochmals auf-
merkſam. Zur Aufführung gelangt das Zaktige Luſtſpiel
von Roderich Bendix „Profeſſoren-Liebe“. Die Darſtellung
liegt in den Händen ehemaliger Mitglieder des Dresdener
Volkswohl- Theaters

Konflikt im Straßenbaugewerbe. Man ſchreibt uns: Das
mitteldeutſche Steinſetz- und Straßenbaugewerbe ſteht zurzeit
in einem ſchweren Lohnkampf. Durch die Auswir-
kungen dieſes Kampfes wird die Oeffentlichkeit in ſtarkem
Maße in Mitleidenſchaft gezogen, als infolge der Stillegung
der Arbeiten der Verkehr r eſtört wird, alsferner durch die Arbeitseinſtellung der Volkswirtſchaft erheb
liche Verluſte erwachſen. Da die Anlage und Unterhaltung
der Straßen und Wege vorzugsweiſe in der Hand der öffent
lichrechtlichen Körperſchaften ruht, mithin die Koſten der
Straßenbauten überwiegend aus öffentlichen Einnahmen be-
ſtritten werden, iſt die Oeffentlichkeit am Ausgange des
Lohnkampfes lebhaft intereſſiert. Das für das mitteldeutſche

Pyramidenſchach, Raum

ides Abends ſind Frl. Lotte Sermerau und Herr Kurt w. 0
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Steinſetzgewerbe bisher geltende Lohnabkommen war ſeitens
des ntralverbandes der Steinarbeiter zum 6. ge
kündigt worden. Die Tarifinſtanz fällte am 1. 7. einen
Schiedsſpruch, demzufolge die Löhne um 20 Pfg. pro Stunde
erhöht werden ſollten. Dieſer Schiedsſpruch, der den Lohn
ſatz des Steinſetzers auf 1,30 Mark geſtellt haben würde,
wurde ſeitens der Arbeitnehmer angenommen, ſeitens der
du Preer abgelehnt. Die Ablehnung des Schiedsſpruches
durch die Arbeitgeber erfolgte aus der Erwägung, daß einee alen des Lohnes um 20 Pfg. in keiner Weiſe weder
als wirtſchaftlich berechtigt, noch als für das Gewerbe trag
bar bezeichnet werden kann. Der Steinſetzerlohnſatz hat in
Friedenszeiten 0,66 Mark bis höchſtfalls 0,72 Mark be-
tragen. Demgegenüber ſtellte ſich der Lohn Ende 1924
bereits auf 0,88 Mark. Seitdem erhöhte ſich der Lohn: am
23. 2. 1925 auf 0,95 Mark, am 1. 4. 1925 auf 1,10 Mark
Der Lohnſatz für den Bezirk Gera betrug bis 31, 3. 1925
1,10, ſeither 1,20 Mark. Der bisher geltende Lohnſatz
überragte weit die Handwerkerlöhne; er erreichte faſt das
Doppelte der Löhne der Jnduſtriearbeiter. Die im Schieds-
ſpruch vom 1. T. vorgeſehene Lohnſteigerung um 20 Pfg.
Pfg. pro Stunde übertrifft die bisherigen Lohnerhöhungen
im Steinſetzergewerbe; ſie fällt auch völlig aus dem Rahmen
der in anderen Gewerbezweigen üblichen Lohnerhöhungen.
on die Ablehnung des Schiedsſpruches war ferner die
chwierige Lage, in der ſich das Steinſetzergewerbe auf dem

Lande und in den Kleinſtädten befindet, beſtimmend. Da
der Lohnſatz im Steinſetzergewerbe ein EinheitsTohn-
ſatz iſt, während verwandte Gewerbe das Prinzip des
Staffellohnes durchführen, iſt das Steinſetzergewerbe auf
dem Lande konkurrenzunfähig. Schließlich haben die Arbeit
geber den Schiedsſpruch abgelehnt, weil ſie eine Verant-
wortung für eine Verteuerung der Straßenbauten, die bei
Annahme des Schiedsſpruches eintreten würde, nicht über-
nehmen können. Das Steinſetzergewerbe kämpft daher den
Kampf weniger im eigenen, als vornehmlich im allgemeinen
Jntereſſe. Jm Hinblick auf den Schaden, der der Allge-
meinheit durch Fortdauer des Kampfes entſteht, hat der
Oberbürgermeiſter von Magdeburg die Parteien zu Eini-
gungsverhandlungen auf Dienstag, den 21 Juli, geladen.

Das Land der Vibliotheken. Man hat Deutſchle dasa ind de iblioth eutſchland das„Land der Bibkiotheken genannt, und das mit Recht, denn
ter den e vie See ter hectrer v. d

n s Frankreichs, ſo ſind dochſeit dem 15. und 16. Jahrhundert bei uns ſo viele große
und wertvolle Bücherſammlungen entſtanden wie kaum in
einem anderen Lande. Die Zahl der großen deutſchen Bibliv-
theken beläuft ſich nach dem jetzt neu erſchienenen „Jahr-
buch der deutſchen Bibliotheken“ insgeſamt auf 323 An-
ſtalten mit über 37 Millionen Bänden. Dabei iſt
zu bedenken, daß nur die namhafteren Sammlungen berück-
ſichtigt ſind. Faſt ein Drittel dieſer Büchereien, nämlich 97
weiſt Beſtände von über 100 000 Bänden auf 34 unſerer
Bibliotheken verfügen über mehr als 300 000 und nicht
weniger als 10 über mehr als 600 000 Bände. An der
Spitze ſtehen die Staatsbibliotheken zu Berlin und Mün-
chen, von denen die Berliner faſt 2 Millionen Bände, die
Münchener u Millionen umfaßt. Von dieſen 323 Anſtalten
ſind faſt die Hälfte, nämlich 158, ſtaatlichen Charakters.
Die 10 größten deutſchen Bibliotheken gehören ſämtlich den
einzelnen Staaten an, und zwar in folgender Reihenfolge
nach ihrer Größe: Berlin (1 983 000 Bände), Mün-
chen (1 460000), nach dieſen Staatsbibliotheken die Uni-
verſitäts- vder Landesbibliotheken zu München (807000),
Leipzig (731000), Göttingen (700 000), Da rm ſtadt
671000), Tübingen (668 000), Dresden (661 000),
Hamburg (660 000) und Würzburg (600000). Jn
ſtädtiſchem Beſitz ſind 81 Bibliotheken, von denen Köln
mit 460 000 und Frankfurt a. M. mit 438 000 Bänden
an der Spitze ſtehen. Die übrigen 84 Bibliotheken befinden
ſich in den Händen von einzelnen Körperſchaften und Privat-
leuten Unter ihnen iſt die im raſchen Wachstum begriffene
Deutſche Bücherei, die vom Buchhändler-Börſenverein ge
ſchaffen von ſtaatlichen Stellen Zuſchüſſe erhält,yaff iſt und
mit ihren 524 000 Bänden bei weitem die größte und be
deutendſte.

Der Ruf nach Diakoniſſen. Während für viele Berufe
ein Ueberangebot von Arbeitskräften vorhanden iſt, ſo daß
ſich Arbeitsloſigkeit in erſchreckender Form auswirken kann,
F hlt es auf dem Gebiete der Diakonie noch immer an
Nach wuchs. Die jungen Mädchen wollen ſich nicht den
Mühen und Strapazen dieſes Berufes unterziehen und ver-
kennen, daß für die Frau eine große Genugtuung darin be-
ſteht, daß ſie dienen kann. Vielfach melden ſich erſt ältere
Mädchen, die das eingeſehen haben; meiſt iſt es aber dann
zu ſpät. Wer über die 40 hinaus iſt, taugt nur noch ſchlecht
dazu, Schweſter zu werden; denn was ſoll man mit einer
Probeſchweſter von 40 Jahren anfangen. Es iſt wichtig, daß
immer wieder darauf hingewieſen wird, daß für Diakoniſſen
im Alter geſorgt iſt, heute ein Geſichtspunkt, der nicht zu
unterſchätzen iſt. Auskunft über Eintrittsbedingungen erteilt
jedes Diakoniſſenhaus durch ſeinen Leiter. a

Ein neuer Führer durch den Halliſchen Zov.
Einem von vielen Beſuchern des Zoologiſchen Gartens in

Halle bitter empfundenen Mangel iſt jetzt abgeholfen worden:
es gibt wieder einen Führer durch den Garten! Der alte
war längſt vergriffen, und auch dem, der ihn noch beſaß,
konnte er infolge der vielfachen Veränderungen und Ver-
beſſerungen im Zoo nicht mehr viel nützen. Das im Selbſt
verlag des Zoo erſchienene neue Heft iſt von dem verſtor-
benen Direktor Dr. Knieſche, mit deſſen Bild es geſchmückt
iſt, und von Dr. Haveſtadt, ſeinem wiſſenſchaftlichen Aſſi
ſtenten, verfaßt worden. Auf über 100 Seiten bietet es ein
Verzeichnis aller im Garten gehegten Tiere und eine aus
führliche Beſchreibung ihrer Lebensweiſe. Beſonders lobens-
wert iſt die Ueberſichtlichkeit des Führers, die durch
einen auf den beigefügten Plan des Gartens eingezeichneten
Rundgang noch bedeutend erhöht wird. 48 gute Aufnahmen
von Tieren und Landſchaften bilden einen wertvollen Buch-
ſchmuck und eine bleibende Erinnerung für jeden Beſucher.
Wenn auch unſer Zoo nicht zu den größten ſeiner Art ge-
hört, ſo bietet er doch mit ſeinen rund 480 Tieren in 172
Arten, unter denen ſich manch ſeltenes Exemplar befindet,
eine Fülle des Anſchauenswerten und Lehrreichen. Außerdem
wird der Tierbeſtand jetzt, nachdem der Garten die ſchwere
Zeit des Krieges und der Jnflation über Erwarten gut über
ſtanden hat, dauernd ergänzt und vermehrt. Vor allem aber
hat der Halleſche Zoo in Bezug auf ſeine ganz romantiſche
Anlage auf dem felſigen, dichtbelaubten Bergkegel in Deutſch
land kaum ſeinesgleichen. Möge der ſchmucke Führer ihm neue
Beſucher und Freunde erwerben!

Wetterbericht. Für das mittlere Deutſchland: Weiterhin
warm und trocken. Für das übrige Deutſchland: Ueberall
heiß und trocken.

kingeſandt
Hakenkreuz am Schornſtein! Uebereifrige haben an den

Schornſtein einer hieſigen Zeitung ein großes Hakenkreu z
mit ſchwarzer Farbe angebracht. Dieſer Streich iſt aufs
chärfſte zu verurteilen, denn da gehört es ebenſowenig
in, wie ein ſchwarzweiß-roter Deckel auf dinen Moſtrich
topf. Ein ſtiller Beobachter.

Letzte Depeſchen
Freucleſtimmung im befreiten Gebiet

(Eigene Radiomeldung.)
Vochum, 21. Juli. Die Bevölkerung in den geräumten

Gebieten befindet ſich in Feſtſtimmung. Um Mitternacht
läuteten die Glocken und von den Türmen blieſen Poſau-
nenchöre. Auf den Straßen ertönten vaterländiſche Lieder
und auf den Marktplätzen hatten Militärkapellen Auf-
ſtellung genommen. Beſonders freudig wurde das Deutſch-
landlied geſungen. Zu einem Zwiſchenfalle kam es nur
am Hauptbahnhof in Bochum, wobei mehrere Perſoonen ver-
letzt wurden. Aber auch hier war die Ruhe bald wieder
hergeſtellt.

Ameriſcg und die Rüumung.

Eigene Radiomeldung.
Newyork, 21. Juli. Die großen amerikaniſchen Blätter

beſchäftigen ſich jetzt eingehend mit der Ruhrräumung.
„Herald“ glaubt, daß das Ruhrexperiment den Alliierten
manche Vorteile gebracht habe. Die Ruhrbeſetzung ſei der
erſte Schritt auf dem Wege zur Löſung des Reparationsprob-
lems, geweſen Das Blatt erinnert daran, daß Dawes
in Paris geſagt habe, eine wirtſchaftliche Löſung der euro-
päiſchen Gegenſätze ohne die Ruhrbeſetzung wäre unmöglich
geweſen.

„World“ richtet ſehr ſcharfe Angriffe gegen das Frank
reich Poincares, das Deutſchland wie einen minderwertigen
kleinen Staat behandelt und deſſen Vorſchläge ſtets
als wertlos abgelehnt habe.

3 T nnernununenee e c 2 nKus Kreis und Hachbarkreiſen,
Trebnitz. Denkmalsweihe. Eine erhebende, eindrucks-

volle, ernſte Feier veranſtaltete unſere Gemeinde ihren im
Weltkriege gefallenen Söhnen. Am Sonntag wurde ihnen
zu Ehren ein Heldendenkmal im Orte eingeweiht. Aus
unſerem Orte ſtarben 10 unſerer Söhne den Heldentod.
Der Einweihungsfeier ging eine Gedächtnisfeier in der Kirche
voraus. Gewaltig tönten die Klänge des Reiſchke-Orcheſters
im Gotteshauſe. Dr. Ernſt hieltDer Ortsgeiſtliche, Paſtor Dr.
eine ergreifende Gedächtnisrede. Als nach Schluß der kirch-
lichen Feier das Dankgebet erſcholl, ſchien es, als ob die
Poſaunen mit titaniſcher Stimme die Töne hervorbrachten:
„Herr, mach uns frei!“ Nach Schluß des Gottes-
dienſtes ſammelten ſich die Angehörigen, Vereine und Ge-
meindemitglieder am Denkmal. Luthers Schutz- und Trutzlied
„Ein feſte Burg“ erſcholl. Darauf beſtieg der Erbauer des
Denkmals, Architekt Herm. Stock, Major a. D. aus Leip-
zig, die Rednertribüne. Er wies auf die Entſtehung des
Denkmals hin und legte die Gründe klar, warum er es ſo
geſchaffen: Einfach und ſchlicht wle die Zeit, aber wirkungs-
voll im Geſamtbild, das iſt der Grundſatz des Bauherrn.
Die Ausführung des Denkmals hatte die bekannte Merſe-
burger Bildhauereifirma des Herrn Bielig übernommen.
Modell ſowie Steinausführung ſind als muſtergültig zu be-
zeichnen. Die anweſenden Vereine ſangen nun: „Jch
hatt' einen Kameraden“. Darauf ſprach Ortsrichter Heſſel-
barth das Schlußwort und drückte ſeinen warmen Dank
allen Beteiligten aus. Nun legten Angehörige Kränze nieder,
darauf die Vorſitzenden des Militär- und Schützenvereins,
des Stahlhelms uſw. Hervorzuheben iſt beſonders der Nach-
ruf, den der Vorſitzende des Militärvereins, P. Götze,
ſeinen gefallenen Kameraden mit zu Herzen gehenden Worten
widmete. Darauf folgte das Schlußlied: „Nun danket alle
Gott“. Hierauf ordnete ſich der Zug der Vereine unter Vor-
antritt der Schützenfahne zum Abbringen der Fahne. Be-
ſonderer Dank gebührt noch den Herren Landwirt Franz
Fritz ſche jun. Maurer Weiske und Gärtner Sörgel
für ihre Opfer und Mühe bei dieſem Werk.

Lanzchſtädt. Geſangskonzert. Der in Ausſicht ge-
ſtellte Beſuch des Männergeſang- Vereins Neuröſſen-Leung
hatte ſich pünktlich eingeſtellt und ſein Wirken in den Kur-
hausſaal für kurze Zeit verlegt. Um 5 Uhr war Eröffnung
des Geſangskonzerts. Tiefe Stille trat als der Verein
zu dem Vortrage unter ſeinem Dirigenten, dem akadem.
Muſiklehrer Hugo Roye, ſich ordnete. Obgleich markt-
ſchreieriſche Reklame nicht betrieben wurde, ging dem Verein
doch der beſte Ruf voraus, ſo blieben denn auch die
Leiſtungen desſelben nicht hinter den gehegten Erwartungen
zurück, was der ſtürmiſche Beifall offenbar bekundete. Mit
dem alten Klaſſiker „Zum Sanktus“ aus der deutſchen Meſſe II,
komp. 1826 von Franz Schubert, begann die Vortrags-
folge, dem das fünfſtimmige Ritornell „Die Roſe ſtand im
Tau“, komp. von Robert Schumann, folgte. Es erklangen
noch in bunter Reihenfolge Heimat- und Liebeslieder ſowie
Romantiker. Die Lieder wurden ausdrucksvoll und mit
lobenswerter Verſtändlichkeit vorgetragen. Befriedigt verließ
das Publikum den Saal.

Lützen. Sturz mit dem Fahrrad. Der 49jährige
Polier Guſtav Burkhardt aus Meuchen bei Lützen fuhr
am Freitag nachmittags gegen fünf Uhr auf der Straße
Leuna--Röſſen nach Daſpig an der ſog. Z-Kurve gegen einen
Baum, ſchoß dabei über die Lenkſtange mit dem Kopfe gegen
einen der dort befindlichen meterhohen Straßenſteine und
blieb ſchwer verletzt am Kopfe bewußtlos liegen. Der zu-
fällig dazukommende Landjäger Dietz- Keuſchberg hob den
Schwerverletzten auf und machte Wiederbelebungsverſuche,
die indes erfolglos blieben. Darauf alarmierte derſelbe die
Leuna-Feuerwehr, die alsbald mit dem Krankenauto den
Unglücklichen dem Krankenhaus zuführte.

Eisleben. Folgen ſchwerer Sturz. Beim Kirſchen-
pflücken verunglückte hier in ſeinem Kleingarten der Jn-
valide P. Groſſe dadurch, daß er mit einer ſchweren Leiter
durch die Aeſte brach, zu Boden ſtürzte und ſich beide
Arme und das Naſenbein brach.

Aus dem Keiche,
Aus der Reichshanptſtadt.

Waldbrände. Jnfolge der großen Hitze kam es geſtern in
der Umgebung Berlins verſchiedentlich zu Waldbränden. So
entſtand in Adlershof ein Brand, dem 3000 Quadrat-
meter Waldbeſtand zum Opfer fielen. Auch der Tegeler
Schießplatz wurde von einem größeren Waldbrand heimge-
ſucht. Die Zahl der geſtrigen Feuermeldungen beläuft
ſich auf zirka 35.

München. Ein Pelzmantel für eine Mark. AmFreitag voriger Woche nachmittags 4 Uhr durchſchritt der
millionſte Beſucher die Sperre des Haupteinganges
der deutſchen Verkehrsausſtellung. Er erhielt

ein,

Ein boß auf Deutſchland
(Eigene Radiomeldung.)

Rio de Janeiro, 21. Juli. Der braſilianiſche Geſandte
in Berlin, Guerra Duval, iſt hier eingetroffen. Der
Geſandte ſprach ſich über ſeinen Aufenthalt in Deutſch
land ſehr günſtig aus. Die Bemühungen der deutſchen Re
gierung um die Aufrechterhaltung der guten Beziehungen
mit Braſilien verdienten volle Anerkennung. Die Anſtren-
gungen Deutſchlands, ſeine frühere Stellung unter den
Völkern möglichſt ſchnell wieder zu erlangen, würden ihm
die Achtung aller Völker einbringen. Durch die Leiſtungen
Deutſchlands auf den verſchiedenſten Gebieten würde ſich der
Wiederaufbau Deutſchlands ſchneller vollziehen, als man
erwartet hatte.
Boijſkottßeſwluß der cineſiſchen hundelskammer.

(Eigene Radiomeldung.)
London, 21. Juli Blättermeldungen aus Schanghai zu-

folge beſchloß die chineſiſche Handelskammer, britiſche und
japaniſche Waren vom 30. Juli ab zu bohykottieren und
die Geſchäftsbeziehungen mit britiſchen und japaniſchen Fir-
men zu löſen. Die gegen den Beſchluß verſtoßen, ſollen mit
Geldbußen beſtraft und ihre Waren beſchlagnahmt werden.
Bei britiſchen und japaniſchen Geſellſchaften Verſicherte
müſſen ihre Kontrakte löſen und ihren Beitritt bei chineſiſchen
Geſellſchaften betreiben.

beimziger Produktenbörje vom 21. juſt 1925.

Eigener Drahtbericht.
Weizen 264 274, ruhig; Roggen 210220, matt: Som-

mergerſte 230265, ruhig; Winter-Gerſte 185--198, matt;
Hafer 225 255, ruhig: Mais 220--240, behauptet; Raps
320 340, ruhig: Erbſen 260—300, behauptet.

den hierfür geſtifteten Herrenpelzmantel im Werte von 600
Mark Der glückliche Gewinner iſt der Student Werner
Fiſcher aus Barmen

Köln. Glücklicher Gewinner. Als Jnhaber des
Loſes Nr. 376 430 (1. Hauptgewinn) der Jahrtauſend-Aus-
ſtellungs- Lotterie hat ſich ein Fabrikarbeiter namens Paul
Krueſchedt in Haan bei Ohligs gemeldet, deſſen Frau
ein kleines Kolonial warengeſchäft betreibt. Die Familie, zu
der noch drei Töchter gehören, hatte acht Loſe gekauft. Der
Hauptgewinn beſteht in einer Villa von 8 Zimmern,
die durch die Stadt für den glücklichen Gewinner hergeſtellt
wird. Der Gewinner ſelbſt hat auf die Ausgeſtaltung der
Villa ſowie auf die Lage der Bauſtelle einen maßgebenden
Einfluß.

Aus gller MWolk,
Feuersbrunſt in Gotenburg.

Zwei Feuerwehrlente tödlich verunglückt.
Kopenhagen, 20. Juli. Gotenburg wurde am Sonnabend

und Sonntag von einem Rieſenbrande heimgeſucht, dem
größten, den Schweden ſeit langer Zeit erlebte. Es entſtanden
gleichzeitig Brände an mehreren Stellen der Stadt, und es
wird vermutet, daß Pyromanen die Brände angelegt haben.
Der Schaden wird auf ſechs Millionen Kronen veranſchlagt.
Es brannten nieder die Holzwarenfabrik Strömmann und
Larſſen, ferner Jſinger, mechaniſche Werkſtätten, die Fabrik
von Nils R. Parelins und eine Reihe von Lagern von Gute-
verket. Zwei Feuerwehrlente ſind bei den Löſchungsarbeiten
ums Leben gekommen. Der Leiter der Feuerwehr iſt ver
wundet.

Großer OHelbrand im Hafen von Hoboken.
Newyork „20. Juli. Jm Hafen von Hoboken ereignete ſich

am Sonnabend ein großer Oelbrand auf dem der Regierung
gehörenden Gelände. Große Naphtatanks von 60 Meter
Höhe explodierten und zerſtörten dabei ſämtliche in der Nähe
befindlichen Gebäude. Hunderte von Autos wurden zerſtört.
Die Feuerweéhren verſuchten das Feuer einzudämmen.

Veulenpeſt in Rußland.
Paris, 21. Juli. Die Blätter melden aus Moskau, daß

im Wolgagebiet die Beulenpeſt ausgebrochen iſt. Jn Aſtra-
chan wurden bereits 12 Tote feſtgeſtellt. Die Sowjetre-
gierung hat eine beſondere Aerzte- Kommiſſion dorthin ent-
ſandt.

Schwerer Unfall in der türkiſchen Marine.
Paris, 21. Juli. Aus Konſtantinopel kommt die Meldung,

daß ein türkiſcher Segler mit 16 Soldaten an Bord im
Bosporus untergegangen iſt. Die Soldaten ſind ſämtlich
ertrunken.

Großzügige Brandſtifter.
Athen, 21. Juli. Die großen Lagerhäuſer des

ſchen Hilfswerkes für die griechiſchen Flüchtlinge
Feuer völlig vernichtet worden. Der Schaden beträgt
über eine Million Dollar. Wahrſcheinlich liegtBrandſtiftung vor, denn unlängſt hatte der Miniſterpräſi-
dent Pangalos verſchiedenen Angeſtellten der Lager-
häuſer- Verwaltung ſchwere Unterſchlagungen vorgeworfen und
eine Reviſion der Geſchäftsbücher in Ausſicht geſtellt. Jetzt
ſind durch den Brand alle Buchungsbelege und Geſchäfts-
bücher vernichtet worden. Bisher ſind 5 Verhaftungen vor-
genommen, jedoch wird die Angelegenheit noch weitere Kreiſe
ziehen.

amerikani
ſind durch

Jm Schnellzug beſtohlen.
Prag, 21. Juli. Jm Pariſer Schnellzug wurden einem

Reiſenden zwiſchen Nürnberg und Marienbad 12000 Gold-
mark geſtohlen. Der Dieb, von dem man annimmt, daß er
nach Prag gereiſt iſt, konnte noch nicht gefaßt werden.

Zunahme der Autvounfälle in Frankreich. Die Auto-
mobilunfälle in Frankreich nehmen in erſchreckender Weiſe
zu. Allein am geſtrigen Tage ſind 10 Perſonen durch
Automobile getötet und 34 verletzt worden.

Ein vereitelter kommuniſtiſcher Anſchlag auf die Strecke
Sofia-Philippopel. Eine Gruppe von kommuniſtiſchen Ver-
ſchwörern ſuchte in der Nacht die große Eiſenbahnbrücke bei
Gabrownitza an der Strecke von Sofia nach Philippopel in
die Luft zu ſprengen. Die Bande wurde durch die dortige
Militärwache vertrieben.
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Gestern abend entschlief sanft nach kurzer, schwererKraakheit mein herzensguter Mann, unser lieber Vater, Schwieger-
vater, Grobvater und Onkel der

Rechnungsratpaul ßostock
Ritter pp.

im 71. Lebensjahr

Reßlume-
zu bedentendDer herabgeſetten Preiſen

Sportweſten 67 Gtrandjachen 5*

Im Namen aller Hinterbliebenen

JTda Rostock
geb. Rückert.

Beileidsbesuche und Kranzspenden herzlich dankend ab-
gelehnt.

Trauerfeier Mittwoch, den 22. Juli nachmittags 4 Uhr in
der Altenburger Kapelle.

GSeidenwaren

W
Café Schmied.
Worgen, den 22. Juli,

barten-konzert,
ausgeführt vom Reiſchke- Orcheſter

d bei freiem Eintritt!r e vin a a h a n m c n a c a a m

grosses

2000000

J

We

öpeziagl x

Einäscherung Domerstag, den 23. Juli vormittags 10,30
Uhr in Halle Gertraudenfriedhof, kleine Kapelle

lieſchüft ſſ VII 13.

Lauchstädter
Brunnen
zu Haustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend
bewährt und ärztlich empfohlen bei

Rhenmatismus, Gicht
Nervosität

Blutarmut., Bleichsueht
Mattigkeit

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei

Zucker- und Nierenleiden
Brunnenversand der Heilquelle zu auchs“ädt.

Man höte sich vor Nachabmungen und verlange nur den echten
Lauch stadter Mineralbrunnen mit der oben abgedildetes

Original Eiikette.
Zu pezienen

in Merseburg:
durch die Apotheken und Drogenhandlungen,

3 W
Fene recht

t

Pfd.ren Gge 4/77 P 120 Pfg.S n es schöner ar

c

u Je C e er
Stäch 100 Pfg.

Hartplatten-

r retten Ihre
Senden Sie

sofort zur mikro-
skop. Untersuchung unter

fachmännischer Leitung hre aus-
gekämmten Haare. Darauf erhalten Sie

von uns genaue Vorschriften für hre Haarpflege.
und Vorschrift kostenlos,.

Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg.
Grünau (Mark) R. 527.

Untersuchung

Bedeutendstes In s titut für Haarwissenschaft.

Hanaroe?

Kabinen- Koffer
Herren- Koffer o en
Damen- Koffer

Schrankkoffer und sämtliche Reiseartikel

Für ciie Reise!
Vulkan-Fibre- Koffer mit Ledergriff Mk. 16.5045 cm lang

Koffer 65 cm o s Mk. 5.50
Grösse 100 105 cm.reis i. 32 33. Mk.

Mk. 35,00
Mk. 4900Einsätze u Schuhfach

1005757

in großer Auswahl!
Deberzeugen Sie sich

Trotz bester Qualitäten

billigste Preise!

von unserer Leistungs-
fähigkeit durch einen
Besuch unserer Ver-

Ah

Das Haus für
Qualitäts
Lederwaren

c c n ncehhhC. A. Klemm, Leipzig.
Neumarkt 26. Fernspr. 226 96.

GchallGprech- S platten.apparate Gtändigesaller S perführenden nKünſtler u.Firmen. Tanzplatten.
Denkbar günſt. Zahlungsbeding. Verſand n. auswärts.

Lerlangen Sie bitte Katalos und Preisve Zeichnis.

Die diesſährige

Hartohſt- und PflaumenRutzung
des Rittergutes Löpitz b. Merſeburg ſoll verpachtet
werden. Angebot an

K. Ruſche, Halle a. 6.
Gut Ruſcheshof.

e

ölllll-Reſtuurunt
W e Betrieb in einer kleinen Stadt ſofort

an tüchtige Gaſtwirtseheleute

zu perpuchten,
Erforderliches Barkapital Mk. 8—-10 000. Für
Intereſſenten, die über dieſen Barbetrag nicht verfügen,

iſt Bewerbung zwechklos.
Angebote erbittet:

Engelhardt-Brauerei Merſeburg.

Werkstatt
mit oder ohne Grundſtück zu kaufen oder zu pachten

geſucht. Offerten unter Rr. 710/25 an die Geſchäfts
ſtelle Gotthardiſt aße.

Petersstraße 28

kaufsräume,.

5

und des Abends
es kühl

leichte
Stantſate ad

ſchützt Sie vor Erkältungen.
Größte Auswahl im

Oel-I öSpezial h Il J grube
geſchäf

G G St
Eine

brich s ubert,
Bücher-Reviſor u. Organiſator
Weißenfels a. G., Hoheſtraße 9. I.

Einrichtung und fortlaufende Führung aller
Handelsbücher, Aufſtellung von Bilanzen

und Verluſt- und Gewinnrechnungen.

Ueberwachungen. Reviſionen l

l

Zeitgemäße NeuOrganiſationen n
Stenerberatungen u. Steuererklärung.

Sachgemäße und pünktliche Bearbeitung
aller Vertrauensangelegenheiten.

2 D

Terrazo-Fußboden
wird sachgemäb ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

Vertreter
Werk für die Fabrikation von

Haushaltungsgegenſtänden

ſucht per ſofort zum Beſuch der Privatleute
in dem Regierungsbezirk Merſeburg
fleißige und zuverläſſge Bezirks- ſowie
Untervertreter. Große Verdienſt-
möäglichkeit. Angebote unter Angabe des
Lebenslaufes und Referenzen erbeten unter
I. E. 12193 an Rudolf Mosse,

Berlim SW. 19.

r

Josenn Ha

Lotte Semerau, Kurt
(Ge

die Herren O. Lang,

und Herr Fritz

Aus der V
Vortrag

Variationen
Einleitender
quartett,

Donnerstag, den 23. Juli 1925, abends
8 Uhr im Herzog Chriſtian

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINMNMCCGMIIIIIIIIIIIII
Ausführende:

Sachſe (Streichquartett)

Arien a. d. „Schöpfung“ u. d. „Jahreszeiten“.

Das Programm für
Chriſtian erhältlich, berechtigt zum Eintritt.

n

e wann- Halle a. S.
ſang)
Herm. Kunze, Walter

Buſch (Klavier)
ortragsfolge

über Haydn, Vogel-
t moll! für Klavier,

50 Pfg. im „Herzog

Familien nach richten
aus Merseburg und

Umgegend.

Geſtorben: Friedr. Richter,
Merſeburg, 83 J.; Paul
Heyroth, Merſeburg, 16
Jahre; Emilie Reinicke,Merfeburg, 67 J. Rein
hold Walter, Merſeburg,
72 Jahre,; Georg Seelin,Altſcherbitz; Frau Bertha
Schirmer geb. Seiboth
Weißenfels, 84 Jahre;
Herbert Bann Wei-
ßenfels, J. 4 Mon.;Fr. Hilde Scholling geb
Rüdiger, Gröbitz, 30 J

d

Geſchäftsprinzip:
Preiswert und gut.
Schweißſocken

70, 1.35, 1.75, 2.40
gute Qualität, die

richtigen Socken.

A. Henckel
Oelgrube 29.

Spezial- Geſchäft für
alle Arten HSocken
und Strumpfwaren.

Salz 1 Pfd. 07Sodakriſtal 1 08
klar. 1 10

Zentnerweiſe billiger bei

O. Traxdorf
Reumarkt 6.

Leiſtungsfähige Geifen-
pulverfabrik ſucht für dort.
Bezirk eingef. tüchtige

Vertreter

Gefl. Angebote an Fa.
Albert Naumann,

Coswig Ga

Per ſofort oder 1. Aug.
ordentlich williges

ädchen

geſucht.

Frau Heyer,
Halleſcheſtr. 141.

Käſefabrik und Klolkereiprodukten-
Großhandlung

ſucht für d. dortig. Platz u. Umgebung einen tüchtig.

Vertreterder bei der einſchlägigen Kundſchaft aufs Beſte ein-
geführt iſt u mit la Referenzen dienen kann. An-
gebote u. D. K. 2071 an Rudolf Moſſe, Dresden erbten.

7
Landarbeiter Familie

Anmit oder ohne Wohnunastauſch ſofort geſucht.
gebote unter A. Z. 100 an das

Tageblatt in 2

Tüchtige zuverläſſige
Mamsell

od. einf Stütze z.
in Vertrauensſtell. geſ.
Zeugn Bild, Gehalts
anſpr. erbeten an

Frau v. Breitenbach,
Surg Ranis in Th.

Aug.

Suche zum 1. Auguſt
f. mein. landwirtſchöftl.
Haush älter. zuverläſſig.
fleißiges

Mädchen
Angebote an Fran
J. Görnandt, Mühlhauſeni Th.

Erfahrenes älteres
Mädchen

od. alleinſteh. Frau f. d.
Haushalt geſucht.

Förſter Gorges,
Ziegenrück.

Männer, ihre Frauen
und Kinder

kaufen preiswert und gut
Matjes Heringe 26t. 35

Satz 1 10Kronſild Pfd. 20
Hauerkohl Pfd. 10
Saure Gurken Ft. 12

bei

O. Traxdorf
Reumarkt 6.

Zahle 100 Mark
wenn „Kampolda“ nicht

bei Menſch und Tier

I. ä u S G
in 1 Minute vertilgt.
Keine Wanze mehr.Einm. Anw. Kampolda B

Ritter-Drogerie
Kleine Ritterſtraße.

Badewanne

und Zirkulations-Ofen
zu verkaufen.

Halleſcheſtr. 17 J.
mm
Einmache Bohnen

täglich friſch
empfiehlt billigſt

Schloßgärtnerei
Fernſpr. 761.

1500 K.
werden als 1. Hypothek
auf 10 Morg. Acker geſ.
Offert unt. H. O. 47 an
die Expedition dieſ. Bl.

Restaurant
wo 3000 Mk. genügen, z.
kauf. geſ., auch n. aus-
wärts. Tauſchw. vorh.
Off. u H. L. 92 an die
Expedition dieſ. Blattes.
Schokoladengroßhandlung ſucht

Stadtreiſenden

d. bei d. Bäckerkundſch.
nachweisb. g. eingef. iſt,

hohe Proviſion. Nur
Markenartik., k. Muſter-
geg.

d. Exped. d. Blattes.

17 jährig. Mädchen
ſucht z. 1. Juli Stellung
in beſſ Haush. z. 1 od. 2
Kind. als Alleinmädchen
Off. u. K U. 95 an die
Expedition d. Blattes.

Geſchäftsmann
31 J., a. Geſchäft, w. d.
Beranntſch. einer Dame
bis 26 J, m. etw. Verm.
zw. bald. Heir. Vermittl.
verb. Off. u. G. V. 59 a.
die Expedition d. Blattes

Flotte ßäckerei
Stadt od. Land ſof. bei

Off. unt. B F 51 an die
Expedition dieſ. Blattes.

koff.! Gefl. Off. u. E G 93

hoh. Anzahl. zu kauf. geſ.
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Beilage zu Ar. 168des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 21. Juli 1925.

Aus der Geheimkorreſponden;
eines ehemaligen ruſſiſchen Botſchafters.

Von Wilhelm Schaer-Berlin, Leiter der Preſſeſtelle
des Arbeitsausſchuſſes deutſcher Verbände.

Am Ende des Jahres 1910, als in Europa noch überall
tiefer Friede herrſchte, vollzog ſich in aller Stille und von
wenigen bemerkt, ein Ereignis, das für die Zukunft Euro-
pas von größter Bedeutung werden ſollte: die Ernennung
des damaligen ruſſiſchen Außenminiſters Js-
wolski zum ruſſiſchen Botſchafter in Paris,
der Hauptſtadt des mit dem Zarenreich verbündeten Frank-

ndspoſtens bedeutete gleichzeitig eine Wendung der bis-
herigen ruſſiſchen Außenpolitik. Deren Ziel war nach Oſt
aſien gerichtet, wo ſeine Ausdehnungsbeſtrebung in Per-
ſien und China mehrfach zu ſcharfen Zuſammenſtößen
mit dem britiſchen Reiche, ja an den Rand eines ruſſiſch
engliſchen Krieges führten. Mit energiſcher Hand bereinigte
Jswolski im Verein mit Eduard VII. 1907 die aſiatiſchen
Schwierigkeiten, riß das Steuer des ruſſiſchen Staatsſchiffes
herum und richtete deſſen Kurs nach Oſte urop a. Hier war
bislang der ruſſiſche Jmperialismus ebenfalls in ſeiner Ab-
ſicht, über Konſtantinopel und die Meerengen beherr-
ſchenden Einfluß zu gewinnen, geſcheitert. Als ſtärkſtes Hin-
dernis lag auf dieſem Wege Oeſterreich-Ungarn, das
als Balkanmacht an dem Beſtande der Türkei inter-
eſſiert war. Jmmerhin gelang es Jswolski, die Zuſtimmung
der Donaumonarchie zur freien Durchfahrt ruſſiſcher Kriegs-
ſchiffe durch die Dardanellen zu erhalten. Als Gegengabe
bot er ihr die Einverleibung Bosniens und der Herze-
gowina an. 1908 ſchritt Oeſterreich zur Beſetzung dieſer
beiden Provinzen, ehe es Jlswolski gelungen war, die Ein-
willigung der anderen europäiſchen Großmächte zu ge-
winnen. Rußland ging leer aus, und Jswolski erlitt eine
diplomatiſche Niederlage, die ſein Ehrgeiz nie verſchmerzen
fonnte und die er ſeinem Gegenſpieler Oeſterreich zuſchrieb.

ein Plan ſtand nunmehr feſt: Oeſterreich- Ungarn
mußte aus dem Wege geräumt werden, und,
da hinter dieſem als der viel gefährlichere Gegner Deutſch
land ſtand, auch dieſes. Ohne den Bundesgenoſſen Frank-
reich war aber dieſe Aufgabe nicht durchzuführen. Hier
war im Volke keinerlei Neigung vorhanden, ſich wegen ren
ruſſiſcher Jntereſſen in einen Krieg gegen die Mittelmächte
hineinziehen zu laſſen. Dieſe Neigung herbeizuführen be-
ſchloß der ruſſiſche Außenminiſter. Von Petersburg aus
war es nicht zu vollbringen, ſondern nur in Paris ſelbſt.
Anfang 1911 begann ſein Werk. Wie er es zum Erfolge
führte, berichtet er uns ſelbſt in ſeiner Geheimkorre-z
ſpondenz mit ſeinem Nachfolger und nunmehrigen Vor-
geſetzten, dem ruſſiſchen Außenminiſter Saſonow, die als
der „Diplomatiſche Schriftwechſel 1911 1914“ Ende vorigen
Jahres in der Deutſchen Verlagsanſtalt für Politik und Ge-
ſchichte in Berlin erſchienen iſt.

Das Jahr 1911 macht ihm wenig Freude. Die verworrenen
inner franzöſiſchen Verhältniſſe, die von innerpolitiſchen
Streitigkeiten mit Beſchlag belegten „dauernd wechſelnden
Regierungen ſtehen ſeinen Einflüſterungen mißtrauiſch und
ablehnend gegenüber. Hierzu kommt die Furcht, Frank-
reich könnte infolge der Marokkokriſe in einen Krieg
mit Deutſchland verwickelt werden, die eine Einmiſchung Ruß-
lands ausſchließen und daher den Zielen des Zweibundes
und ſeinen eigenen Plänen nur abträglich ſein würde. Ver-

e Dieſer Wechſel in der Beſetzung des wichtigſten Aus-

nun nur wünſchen, an der Leitung der franzöſiſchen Außen-
olitik eine Perſönlichkeit zu ſehen, die in den Geſchäften

etwas mehr auf dem Laufenden iſt“. Was er damit meint,
und welches Jdeal ihm damit vorſchwebt, bringt er in einem
Briefe an Saſonow vom 13. April 1911 deutlich zum Aus-
druck: Engſte Solidarität zwiſchen den Verbündeten und
die nahezu tägliche Betätigung der Allianz, eine gemein-
ſame, ſozuſagen tägliche Prüfung der Fragen, die auf der
Tagesordnung ſtehen und der ſich hieraus ergebenden Eventu-
alitäten.

Das Jahr 1912 bringt die Erfüllung ſeiner Wünſche.
Poinceare wird am 13. Januar Miniſterpräſident

ſchreibt er daher Ende Dezember an Saſonow: „Man

und übernimmt gleichzeitig die Führung der auswärtigen
Politik. Er zeigt dem Vertreter des Zarenreiches nach deſſen
eigenen Worten bald großes Entgegenkommen, und es dauert
nicht lange, ſo hat ſich ſchon zwiſchen den beiden ein
inniges Zuſammenarbeiten herausgebildet. Der
ehrgeizige Lothringer ſah die Träume ſeiner Kindheit ſich
verwirklichen, die Rückgewinnung der verlorenen Provinzen,
Jswolski die Früchte ſeiner dreißigjährigen Diplomatenarbeit
heranreifen. Sehr raſch wurde ſein Vorſchlag aus dem Jahre
1911 zur Wirklichkeit, ähnlich der engſten Zuſammenarbeit
der Generalſtäbe eine ſolche der Admiralſtäbe her-
beizuführen. Jm Juni wird eine entſprechende Marine-
konvention abgeſchloſſen; Poincare geht noch entſchiedener
und ſchärfer ins Zeug, als ſein ruſſiſcher Kollege. Die Vor
ſicht und Zurückhaltung des den Plänen der beiden noch
mißtrauiſch gegenüberſtehenden ruſſiſchen Außenminiſters iſt
ihm längſt ein Dorn im Auge und hat zu teilweiſen,
für Jswolski unangenehmen Auseinanderſetzungen geführt.
Kurz entſchloſſen begibt ſich Poincare daher perſönlich im
Auguſt 1912 nach Petersburg, um mit Saſonow die Lage
zu klären und mit ihm ein allgemeines europäiſches
Aktionsprogramm aufzuſtellen. Jn demſelben fordert
er vor allem größere und militäriſche Schlag-
fertigkeit der ruſſiſchen Armee, Erhöhung der
Leiſtungsfähigkeit der nach Deutſchland führenden ſtrate-
giſchen Verkehrsſtraßen, ſtärkere Jnitiative in der Her-
beiführung einer ruſſiſch-engliſchen Marine-konvention, intimere Beziehungen mit dem engliſchen
Bundesgenoſſen überhaupt. Hier erfahren wir auch, wie
tief England bereits in die franzöſiſche Politik verſtrickt
iſt und wie es Frankreich für den Fall eines Krieges mit
Deutſchland bereits Waffenhilfe zu Lande und
zur See verſprochen hat. Das perſönliche Einwirken
Poincares auf Saſonow hat Erfolg. Letzterer ſchildert in
ſeinem Berichte an den Zaren über die Verhandlung mit
dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten dieſen als den zuver-
läſſigen, treuen, mit unbeugſamem Willen und Stärke be-
gabten, von jeder Furcht vor Verantwortung freien Freund
und Bundesgenoſſen.

Dieſe Charaktereigenſchaften Poincares erhalten eine glän-
zende Rechtfertigung in den Ende 1912 ausbrechenden
Balkanwirren, die Europa ſchon in den Krieg geſtürzt hätten,
wenn es nach ihm gegangen wäre. Erklärt er doch am
17. November 1912 Jswolski mit nicht mißzuverſtehender

Deutlichkeit: „Rußlands Sache iſt es, in einer Angelegenheit
die Jnitiative zu ergreifen, bei der es der am meiſten inter-
eſſierte Teil iſt. Frankreichs Aufgabe iſt es, ihm ſeinen
nachdrücklichen Beiſtand zu leiſten. Jm großen ganzen läuft
alles auf die Erklärung hinaus: Wenn Rußland in
den Krieg zieht, wird Frankreich dasſelbe
tun, weil wir wiſſen, daß in dieſer Sache
Deutſchland hinter Oeſterreich ſtehen würde.

Damit war ſchon im November 1912 Rußland die Gene-
ralvollmacht zur Herbeiführung eines europäiſchen Krieges
gegeben. Dieſe Entſchloſſenheit zum Weltkrieg ging ſoweit,
daß einen Monat ſpäter, als in Paris von Serbien
ausgeſtreute Alarmnachrichten über militäriſche Maßnahmen
Oeſterreichs eintrafen, Poincare der ruſſiſchen Regierung
heftige Vorwürfe machte, weil ſie nicht zum Losſchlagen
bereit war. Triumphierend konnte Jswolski am 18. De-
zember berichten:

„Noch nicht lange iſt es her, da neigte die franzöſiſche
Regierung ebenſo wie die Preſſe dazu, uns der Aufreizung
Serbiens zu verdächtigen, und man hörte allgemein die
Aeußerung, Frankreich habe keine Luſt, wegen eines ſerbi-
ſchen Hafens Krieg zu führen. Jetzt aber merkt man mit
Erſtaunen und unverhohlener Sorge unſere Teilnahmloſig-
keit gegenüber der Mobilmachung Oeſterreichs.“

Jn den letzten Tagen habe ich nicht mehr den Ge-
danken zu bekämpfen, daß Frankreich ſich für fremde Jnker-
eſſen in den Krieg hineingezogen ſehen könnte, ſondern
eher die Furcht, daß wir uns in einer Sache, die die Lage
und das Preſtige der ganzen Entente berührt, zu paſſiv
verhielten

Dieſe Entſchloſſenheit des leitenden franzöſiſchen Staats-
mannes konnte auf den von Natur vorſichtigen und zurück-
haltenden ruſſiſchen Atßenminiſter ſeine Wirkung nicht ver

fehlen. Sie mußte noch erhöht werden, als Poineare An
fang 1913 zum Präſidenten der Republik gewählt wurde
und ſomit, nach ſeinen eigenen Aeußerungen gegenüber
Jswolski die ſiebenjährige Beſtändigkeit ſeiner bisherigen
Politik verbürgt, ſowie die Möglichkeit geſchaffen war, die
franzöſiſche öffentliche Meinung auf die Teilnahme an einen
Krieg vorzubereiten, der wegen der Balkanfrage ausbrechen
könnte. Die Bekehrung Saſonows zum Gedanken des Welt-
krieges erfolgte aber erſt endgültig, nachdem Poineare ſeine
Ent ſchloſſenheit noch dadurch unterſtrichen hatte, daß er
auf Betreiben Rußlands den den francoruſſiſchen Treibe-
reien im Wege ſtehenden friedliebenden franzöſiſchen Bot-
ſchafter in Petersburg, Georges Louis, abberief und weiter
hin die dreijährige militäriſche Dienſtzeit wieder einführte.
So kam denn ſchließlich Saſonow in einem Bericht an den
Zaren vom 8. Dezember 1913, in dem er die Wege behandelt,
auf welchen die ruſſiſche Politik Konſtantinopel
für ſich gewinnen könne, zu der Erkenntnis, „daß die
Meerengenfrage ſchwerlich anders als auf dem Wege über
europäiſche Verwicklungen einen Schritt vorwärts kommen
kann.“ Und um auch die letzten Zweifel und Bedenken zu
beſeitigen, erklärt ihm Ende Dezember Delcaſſe, der
Nachfolger von Georges Louis auf dem Botſchafterpoſten
in Petersburg, „daß Frankreich ſo weit gehen
würde, wie Rußland es wünſcht“.

Damit waren die Würfel gefallen, und in einer Sonder-
konferenz in Petersburg am 8. Februar 1914 wurden alle
für den Krieg erforderlichen Maßnahmen nach jeder Richtung
hin genaueſtens erörtert und feſtgelegt. Zu ſeinem Aus-
bruche bedurfte es nur noch eines Anlaſſes, der am 28.
Juni 1914 mit dem Mord von Serajewo erfolgte.

Aber auch die Korreſpondenz Jswolskis im Weltkrieg, die
dieſer Tage ebenfalls in der Deutſchen Verlagsgeſellſchaft
für Politik und Geſchichte erſchienen iſt, bringt aufſchluß
reiches Material zu dem Nachweis, daß der von der Entente
angeblich zum Schutz von Recht und Gerechtigkeit geführte
Krieg von Anfang an als brutaler Eroberungs-
und Vernichtungskrieg geplant war. Haben ſich doch
Saſonow und Delcaſſe ſchon 1913 über die beiderſeitigen
Kriegsziele ElſaßLothringen und Konſtantinopel wiederholt
und ſehr eingehend unterhalten, wie Jswolski berichtet.
Sehen wir doch weiter, wie dieſe Ziele nach und nach eine
immer wachſende Ausdehnung erhalten, bis ſie ſchließlich
nicht mehr und nicht weniger als die militäriſche und
politiſche Zertrümmerung der beiden Mittel-mächte in ſich ſchließen. Dieſe Kriegsziele Rußlands und
Frankreichs ſtehen in innerem Zuſammenhang mit der Poli-
tik, die Jswolski und Poincare vor dem Weltkriege betrieben
haben. Sie ſind ein weiterer Beweis dafür, daß dieſe
Politik den Krieg wollte, wollen mußte, weil er zu einer
völligen Umgeſtaltung Europas führen ſollte. Angeſichts
der in der Korreſpondenz Jswolskis enthaltenen Zeugniſſe
wird niemand mehr daran zweifeln können, daß die Behaup-
tung, Deutſchland habe den Krieg entfeſſelt, in keiner Weiſe
der Wahrheit entſpricht, daß dieſe Behauptung von den
imperialiſtiſchen Regierungen in Paris, Petersburg
und London nur deshalb aufgeſtellt wurde, weil ſie die
Eroberungspläne, die man dort verfolgte, irgendwie
entſchuldigen ſollte. Möge die Erkenntnis, die uns die
Papiere Jswolskis nach dieſer Richtung vermitteln, in die.
weiteſten Kreiſe dringen, die Erkenntnis nämlich, daß Eu-
ropa 1914 der Kataſtrophe nicht etwa unentrinnbar, wie
einem vorausbeſtimmten Schickſal entgegeneilte, auch nicht
geleitet von einem imperialiſtiſchen nach Eroberung und
Weltherrſchaft ſtrebenden Deutſchland, ſondern vielmehr be-
wußt geführt durch wenige Staatsmänner und
die ihnen ergebene Diplomatie, von denen hier einer der
erſten, Jswolski, im Mittelpunkt der Ereigniſſe ſtehend,
die Triebkräfte bloßlegt, die ihn und ſeine Mitſchuldigen
bewegten.

Die Erkenntnis der Vorgänge iſt nichthier vermittelten
nur von hiſtoriſcher Bedeutung, ſondern greift tief in die
gegenwärtigen Geſchehniſſe hinein. Sind es doch dieſelben
Ziele, die Frankreich auch heute noch verfolgt, indem es
ſie jetzt allerdings mit einer Forderung auf Sicherheit be-
gründet, die ſich ihrerſeits ebenfalls wieder auf die an
gebliche deutſche Kriegsſchuld ſtützt.

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
40. Fortſetzung.
Vergeſſen Sie Jhren Strohhut nicht!“ rief ihm Senhora

Diaz lachend nach, aber er hörte ſchon nicht mehr. Mit dem
9 Gefühl, als löſe ſich ein Druck von ihm, gingr raſch immer tiefer in den Garten hinein, ohne ſich auch

nur im geringſten um ſein vorgebliches Ziel zu kümmern.
Er hatte den Eindruck, als ob da drinnen eins das andere
durchſchaute; niemand aber ſchien von den Abſichten des
Gegners ſo viel zu wiſſen, um ihm die Karten aufdecken zu
können. g

Er hatte bereits das Wäldchen gewaltiger Pfefferbäume
durchquert und näherte ſich, eine blumige, wieſenartige
Fläche überſchreitend, einem dichten Eichengebüſch, durch das
ein murmelnder Bach mit leiſem Klingen dahinrauſchte.
Während er noch überlegte, ob er weiter vordringen oder
umkehren ſollte, glaubte er plötzlich mit dem Geräuſch des
Wafſſers Stimmen ſich miſchen zu hören. Worte konnte er
nicht unterſcheiden, doch war ihm, als ſei eine Männer- und
eine Frauenſtimme darunter. Die erſtere ſchwoll auf einmal
ganz unvermittelt zu lauten und groben Tönen an, eine
zweite männliche ſchien ſich mit kurzen Lauten dareinzu-
miſchen, ein erſtickter Schrei folgte unmittelbar, das Ge-
büſch rauſchte, als bräche jemand durch, und dann folgte
wiederum Stille.

Mit einigen Sprüngen drang Kord in das geſtrüppartige
Buſchwerk ein, während ihm die rutenartigen Zweige emp-
findlich um die Ohren ſchlugen. Gleich darauf befand er ſich
auf leidlich inſtand gehaltenem ſchmalen Wege, der wieder-
um eine größere Fläche durchſchnitt, die offenbar einmal
aus jetzt völlig verwilderten Blumenanlagen beſtanden hatte.

„Wer da?“ rief er und ſah ſich um. Da ſah er auch ſchon
den Majordomo Criſtiano blutüberſtrömt vom Boden ſich
aufraffen.

Jm erſten Augenblick war Kord entſetzt ob dieſer greulich
anzuſehenden Szene, wenn auch die Behendigkeit, mit der
ſich der muy honorado Don Criſtiano erhob, über die tat
ſächliche Gefährlichkeit beruhigte.

Mit der Miene eines wütenden Stieres wollte ſich der
Verwalter von San Geronimo auf irgendeinen unbekannten
Feind ſtürzen; da kam ihm die Anweſenheit des Senhor Jn-
geniero offenbar erſt eigentlich zum Bewußtſein.

„Eh, pardon Mit einer verlegenen Armbewegung
ſuchte er den rinnenden Lebensſaft unter Zuhilfenahme des
wenig einwandfreien Hemdärmels aus dem Geſicht zu ſtreifen.

Obwohl Kord den Zuſammenhang noch nicht kannte, ſo
erſchien ihm doch das gebotene Bild über die Maßen
widerlich.

„Sind Sie verletzt?“ fragte er, während doch das Mit-
gefühl die Oberhand in ihm gewann.

„Ningunga coſa!“ Der Majordomo wiſchte immerfort un-
verdroſſen das ſchier unſtillbar quellende Blut, während
ſich ſein Geſicht zu dem herkömmlichen ſüßen Grinſen ver-
zog „was bei der zerbeulten Naſe einen recht komiſchen An-
blick gewährte.

„Ein kleiner Unfall, Senhor,“ quetſchte Criſtiano aus
ſeinem geſchändeten Angeſicht, „weiter nichts. Bitte ge-
horſamſt, davon nicht zu Don Aurelio zu reden, bitte ſehr.“
Und da ihn die rinnenden roten Bächlein am ausführlichen
Reden hinderten, ſchlug er ſich mit ziemlicher Eile und einem
Nachſicht heiſchenden Blick in die Büſche.

Mit gemiſchten Gefühlen ging Kord weiter. Die leiſe Re-
gung von Mitleid war ihm bereits wieder abhanden gekom-
men. Was hatte das zu bedeuten? Von „rotem Geſindel“
hatte der ehrenwerte Majordomo geſprochen. Sollte etwa
ein Pimaüberfall Unſinn, die operierten im Ernſtfall
ganz ſicher nicht mit ſo ſaftigen Naſenſtübern. Zu denken
gab auch die inſtändige Bitte des Mannes, nichts gegen Don
Aurelio von dem Vorfall verlauten zu laſſen. Für einen
Augenblick kam ihm der Gedanke an Benito, die Erinnerung
an die ſcheelen Blicke, mit denen der Majordomo des öfteren
ſein rotes Faktotum bedacht hatte.

Nachdenklich trat er den Rückzug zum Herrenhauſe an,
beſuchte dabei, um dem Wunſche Donna Anas gerecht zu
werden, die Blumenbeete, ohne viel Notiz davon zu nehmen
und bückte ſich nach einem Stück Papier, das zwiſchen die
Blumen geweht ſchien. Es ſchien ein Brief zu ſein, auf
deſſen Umſchlag eine amerikaniſche Marke klebte. Jn der
Abſcht, ihn dem Verlierer zurückzugeben, ſchob er ihn in
die Taſche, ohne auch nur die Aufſchrift anzuſehen, und fand
ſich nach Ablauf einer Vietrelſtunde wieder bei der kleinen
Geſellſchaft ein. Er ſah, wie die Blicke verſtohlen nach ihm
zielten, aber er brachte es fertig, eine unbefangene Miene zur
Schau zu tragen; er lobte Donna Anas Beet, ließ ſich harm-
los Senhor Johnſons zuſammenphantaſierte Namen der Ge-
wächſe nennen und verfing dabei immer tiefer in das Augen
ſpiel von Senhorita Felix. Es ſchien eine heitere Geſellig-
keit in dem kleinen Kreiſe zu herrſchen, die auch nur für
Augenblicke beeinträchtigt wurde, als Don Aurelio erſchien
und mit umwölkter Stirn erklärte, daß er ſelbſt nach den
Kaffeefeldern reiten müſſe, da der Majordomo nirgends auf
zufinden ſei.

Gleich nach dem Abendeſſen brach Kord nach der Pikade
auf. Benito ließ ſich zu ſeiner Verwunderung auf dem
ganzen Heimritt nicht ſehen. Es war Nacht, als er das Pferd
kurz am Zügel haltend, die roten Feuer der Pikade auf-
tauchen ſah. Schon auf eine Viertelſtunde Entfernung hörte
er lautes Getöſe, das er beim Näherkommen als Lachen und
Singen unterſchied. Alſo wieder einmal eine Baile

Eſteban erwartete ihn bereits am Blockhauſe. Aber Benito
fehlte auch hier. Auf die Frage Kords ſchüttelte der Peon
den Kopf. „Wenn er nicht kommt, dann muß ich einen an
deren nehmen für die Nacht. Eine Baile iſt die rechte Ge
legenheiten für alle Lumpen. Wir müſſen achtgeben, Senhor.“

„Du denkſt an die Greaſers?“
Der Meſtize nickte. „Ja, aber ſind nur Spione. Es

wird nichts geſchehen, ohne daß der Amerieano von Saw
Geronimo dabei iſt. Vor dem ſind wir heute nacht ſicher,
wenn er etwas vorhat, muß er ſchon bei Tage abreiten.“

(Fortſetzung folgt.



Aus dem 5keuerausſchuß.
Berlin, 20. Juli. Jm Steuerausſchuß des Reichstageswurde eine Reihe von Anträgen zum Erbſchaftsſte ne
geſetz angenommen. Bei der zweiten Beratung des
Reichsbewertungsgeſetzes wurde ein demokratiſcher
Antrag angenommen, wonach der Reichsfinanzminiſter für
die Bewertung beweglicher oder unbeweglicher Gegenſtände
deren r wegen ihrer Bedeutung für Kunſt, Geſchichte
oder Wiſ enſchaft im öffentlichen Intereſſe liegt oder öffent
lichen Zwecken dient, beſondere Beſtimmungen treffen kann.

Der Ausſchuß wandte ſich dann der zweiten Leſung des
Kapitalsverkehrsgeſetzes zu. Anträge auf Offenlegung der
Setuerliſten wurden von der Mehrheit des Ausſchuſſes nicht
gebilligt. Von der Regierung wurde eine weitere Zentra,
liſierung und Ausgeſtaltung des Hoch und Betriebsführungs-
Dienſtes zugeſagt. Eine ſozialdemokratiſche Entſchließung,
die angenommen wurde, verlangt, daß im Reichstag all-
jährlich eine Darſtellung der im ganzen Reiche vorgenom-
menen Buchprüfungen, getrennt nach einzelnen Landesfinanz-
amtsbezirken, vorgelegt wird.

Die Weiterberatung wurde auf Dienstag vertagt.

Für eine Reviſion des Rheinlandabkommens.

Vom Weſta usſchuß für Rhein, Ruhr,und Pfalz wird folgende Kundgebung verbreitet: Sa ar
Der Weſtausſchuß für Rhein, Ruhr, Saar und Pfalz,

der die großen landmannsſchaftlichen Verbände des beſetzten
Gebietes in freier politiſcher Arbeitsgemeinſchaft umfaßt, ge-
denkt mit innigem Dank der begeiſternden Treuekund-
gebungen des geſamten Rheinlandes anläßlich
der Jahrtauſendfeier. Er erinnert aber auch zugleich das
deutſche Volk an die Notwendigkeit, die ihm bekundete Liebe
der Rheinländer mit dem Bemühen zu beantworten, die
Laſten der Beſatzung nach Möglichkeit zu er-
leichter n. Die Quelle aller Leiden der rheiniſchen Bevöl-
kerung iſt das Rheinlandabkom men in ſeiner jetzigen
Faſſung. Denn es läßt der abſolutiſtiſchen Willkür
der Rheinland kommiſſion und ihrer Unterorgane
gegenüber der nur dem Namen nach vorhandenen Souveräni-
tät des Reiches und gegenüber den Staatsbürger- und Men-
ſchenrechten der Privateprſonen unbeſchränkten S piel-
ra um. Der Weſtausſchuß bittet die zuſtändigen Behörden,
die Parlamente und Parteien, ſowie die Preſſe, ihre An-
ſtrengungen zu vereinen, um das jetzige Rheinlandabkommen
durch einen anderen, dem ſittlichen Gefühl der Gegenwart
mehr entſprechenden Vertrag zu erſetzen: Die Rheinlandkom-
miſſion und ihre Organe müſſen künftig gehalten ſein, ihre
Verordnungen und Verfügungen nicht ohne Anhören
der d eutſchen Regierung zu erlaſſen und bei etwa-
igen Meinungsverſchiedenheiten die Entſcheidung einem
neutralen Schiedsgericht zu überlaſſen.

KHus Kreis und Nachßarſreiſen
Weißenfels. Schauriger Leichenfund. VergangeneNacht gegen 3 Uhr wurde auf der Eiſenbahnſtrecke Naum-

burg--Weißenfels, direkt über dem Tunnel an der „Wilhelms
höhe“, eine weibliche Leiche, zirka 16 bis 25 Jahre alt, bis
zur Unkenntlichkeit total zerſtückelt, aufgefunden. Von den
Bekleidungsſtücken iſt nichts mehr übrig geblieben, nur die
Beine waren noch mit fleiſchfarbigen Strümpfen bekleidet.
Alle übrigen Kleidungsſtücke ſind total zerfetzt und von der
Maſchine mitgeriſſen worden. Schuhe, Handtaſche und Hut
hat die Selbſtmörderin vor der Tat von ſich geworfen.

Weißenfels. Beim Bade nertrunken. Am Sonntag
nachmittag gegen 3 Uhr ertrank beim Baden in der Beierſchen
Schwimmanſtalt der 25jährige Kaufmann Otto Schäfer aus
Leipzig-Reudnitz. Die Leiche konnte bisher nicht geborgen

werden. 4Naumburg. Salto eines Laſtkraftw a gen. Ein
Halleſcher Kraftwagen mit Anhänger, beladen mit Benzin-
fäſſern für eine hieſige Autofirma, überſchlug ſich hinter der
„Henne“, wodurch ziemlicher Materialſchaden entſtand. Auch
drei Handwerksburſchen, die ſich hatten mitnehmen laſſen,
kamen dabei zu Fall und erlitten Verletzungen, die ihre Auf-
nahme ins Krankenhaus nötig machten.

Aus der Reichshauptſtadt.
Ein rätſelhafter Wertſachendiebſtahl, der beinahe an die

Tricks der Verwandlungskünſtler erinnert, beſchäftigt ſeit
drei Wochen die Berliner und die Breslauer Kriminal-
polizei, ohne daß es bisher gelungen iſt, des Rätſels Löſung
zu finden. Ein Berliner Juwelen-Großhändler wollte in
der Jahrhunderthalle in Breslau ausſtellen und hatte be
reits einen Stand gemietet. An mehreren Tagen vor der
Abreiſe packte er nach und nach die Sachen, die er in Breslau
eigen wollte, in einen feſten Koffer, der mit zwei Sicherdeitsſchibſſern verſehen war: Uhren, Ringe uſw., im ganzen

für 50 000 Mark. Am 25. Juni wurde der Koffer nach-
mittags fertig. Ein Angeſtellter, der ſchon jahrelang in
ſeinen Dienſten ſteht, verſchloß ihn vor den Augen des
Juweliers und gab dieſem den Schlüſſel. Am nächſten Morgenßeite ein alter Dienſtmann, ein Mann von 60 Jahren,
der ſchon jahrlang gerade von Juwelieren in Anſpruch ge-
nommen wird und als durchaus zuverläſſig bekannt iſt,
den Koffer aus dem Geſchäft ab, brachte ihn nach dem
Alexanderplatz und gab ihn hier auf dem Bahnhof für den
Schnellzug D 35 auf, der um 9 Uhr 40 Minuten vormittags
Berlin verläßt. Mit dieſem Zuge kam der Koffer 5 Minuten
nach 4 Uhr in Breslau an. Er wurde aus dem Packwagen
ausgeladen und in der Verwahrungsſtelle untergebracht, weil
der Juwelier ſelbſt erſt mit einem Nachmittagszuge von Berlin
abfahren konnte. Um 9 Uhr 20 Minuten in Breslau ange-
kommen, holte der Juwelier in Begleitung einer Ange-ſtellten, die bei ihm ſchon jahrlang einen Vertrauenspoſten
bekleidet, den Koffer vom Bahnhof ab und brachte ihn mit
einer Droſchke nach dem Hotel „Zur goldenen Gans“, einemalten Hotel von beſtem Ruf, in dem alle Juwelenhändler,
die Breslau beſuchen, abzuſteigen pflegen. Dieſes Stamm-
hotel der Juweliere hat einen langen Gang mit einem ein-
zigen Zugang, der zugleich auch der einzige Ausgang iſt,
und den dicke Mauern umſchließen Auf dieſem Gang
werden immer die wertvollen Koffer untergebracht und Tag
und Nacht bewacht. Der Wächter nahm auch ſpät
abends den Koffer des Berliner Großhändlers zu den be-
reits vorhandenen auf. Jn der Nacht ereignete ſich nichts.
Der durchaus zuverläſſige Wächter hatte morgens nichts
u melden. Der Juwelier nahm wieder in Begleitung der

Angeſtellten den Koffer an ſich und fuhr mit einer Droſchke
nach der Ausſtellungshalle. Er war unverſehrt, genau ſo,
wie ihn der Juwelier dem alten Dienſtmanne übergeben hatte.
Als er ihn aber auf ſeinem Stande öffnete, fand er darin
ſtatt ſeiner Juwelen nur noch einen gefüllten
Sandſack. Mit dieſem wog er wieder gerade 96 Kilo-
gramm, genau ſo viel, wie bei der Aufgabe auf dem Bahn-
hof Alexanderplatz. Die Breslauer Kriminalpolizei, die dort
bei allen ihren Nachforſchungen keinen Anhalt für die Auf-
klärung des großen Diebſtahls mit der feltſamen Vertauſchüng
fand, ſetzte ſich auch mit der Berliner Behörde in Ver-
bindung. Aber auch die gemeinſamen Bemühungen der beiden
Behörden blieben erfolglos Es iſt auch rätſelhaft, wie
jemand gewußt haben kann, daß der Koffer einen ſo wert-
vollen Jnhalt habe. Wo und wann kann die Vertauſchung
mit dem Sandſack, der doch auch ſorgfältig abgewogen ſein
mußte, vorgenommen worden ſein? Jn dem Packwagen des
Eiſenbahnzüuges war es unmöglich. Auf dem Bahnhof in
Breslau wurde auch kein Anhalt dafür gefunden, daß es
dort geſchehen ſei. Der Jnhalt beſtand namentlich aus wer t-
vollen Uh ren verſchiedener Fabriken, beſonders Schweizer
und Pforzheimer Werke.

7

Erfurt. Durch ſtürzendes Geſtein getötet. Durch
Felsſturz wurde in einer Kiesgrube bei Lichtenfels der
Kloſterknecht Trübwetter getötet.

Erfurt. Verhängnisvoller Stur z. Hier zog ſich
eine Frau, die mit der Petroleumlampe in der Hand auf der
Treppe ſtürzte, derartig ſchwer Brandwunden zu, daß ſie kurz
nach der Einlieferung ins Krankenhaus ſtarb.

Jden. Unglaubliche Roheit. Auf eine Frau, die
abends vom Rittergute nach dem Dorfe Jden ging, wurde
in der Dunkelheit durch ein Ehepaar, mit dem ſie in Feind-
ſchaft lebte, ein gemeiner Ueberfall ausgeführt. Die Frau er-
hielt mehrere wuchtige Hiebe über den Kopf, ſo daß ſie
ohnmächtig liegen blieb. Bei der Unterſuchung ſtellte ſich
heraus, daß ihr ſechs Haarnadeln in den

Profeſſor hummelbrunn.
Skizze von Wilhelm Momma-Velbert.

Unterſekunda grauweißgeſtrichene, den Scheuklappen
der Pferde verwandte Blendſcheiben im gleichmäßigen
Trott pedantiſche Profeſſoren und Gymnaſiaſten, die in
angeborenem Uebermut die Kandare profeſſorlicher Er
ziehungsweiſe zerbiſſen und über die Stränge ſchlugen

Jn den Schulſaal hinein ſchien die Sonne und zog immer
wieder den ſtrafenden Blick des Profeſſors auf ſich. Hum-
melbrunn dozierte Naturgeſchichte: Die Shyſte
matik der Pflanzen; die Sekundaner trieben Naturge-
ſchichte. Sie hatten jedem eine widerhakige Klettenfrucht an-
gehängt und eine gar in wohlgezieltem Schuß dem Herrn
Profeſſor als Orden an die Bruſt geklebt. Der ſah es nicht;
auf dem Katheder ſtand er, ſchaute durch ſeine Hornbrille
auf eine Blüte herab, bog mit fleiſchigen, ungeſchickten
Fingern ihre Blütenblättchen auseinander und ordnete ſie

wie im Selbſtgeſpräch vor ſich hinmurmelnd in eine
Klaſſe des Linneſchen Syſtems ein.

Da plötzlich ward es lebendig. Die dekorativen Kletten
verwandelten ſich in kriegeriſche Wurfgeſchoſſe; ein großes
Tohuwabohu entſtand, in das des alten Himmelbrunn etwas
roſtige Stimme hineinpolterte: „Flegel ſind Sie! Ganz ge
meine Flegel!“ Er machte Anſtalten, ſich auf Gottfried
Himmelreuter und mich, die ſchlimmſten Uebeltäter, zu ſtürzen,
beſann ſich dann aber und ſchritt mit ſtoiſcher Ruhe aus
dem Zimmer. Gleich darauf ſchrillte die Glocke durchs
Haus

7 Sonnenſchein im Bruch goldener Sonntagnach-
mittags-Sonnenſchein. Gottfried Himmelreuter und ich hatten
einen Pirol aufgeſtöbert, waren keuchend ihm nachgepürſcht
und entdeckten ihn ſchließlich in der Spitze einer himmel-
ragenden Pappel, aus der ſein weicher Ruf ein einziges
Mal zu uns herniederſcholl; dann ſtrich er ab. Wir gaben
es auf, ihm zu folgen, verſchnauften ein wenig, ſchauten
uns um, ſtanden einen Augenblick wie verſteinert und lachten
dann aus vollem Hals. Ein gar gar zu komiſch Bild bot
ſich unvermittelt unſeren Blicken dar. Vor uns, mitten in
einer von Knabenkrautblüten überſäten Wieſe, ſaß der alte
Profeſſor. Er ſteckte in ſeinem ewigen, ſalzgrauen Rock,
deſſen Schöße er hinten ſeitwärts geſchlagen hatte; die Bein
kleider waren hochgezogen, daß die ungewichſten Schäfte ſeiner
Stiefel ſichtbar waren; den breitkrempigen Hut hatte er
in den Nacken geſchoben und die Brille vorn auf der Naſen-
ſpitze ſitzen. So hockte er im Gras, hielt einen geſpitzten
Bleiſtift in der Hand, hüpfte von Blüte zu Blüte, den Stift
wie einen Bienenrüſſel in jeden Kelch tauchend. Und jedes

mal, wenn er auf ſeiner Spitze die
und ſich allmählich nach vorn neigen ſah, freute er ſich
wie ein Junge und hüpfte zur nächſten Blüte. Er hatte
nicht einmal Zeit, ſich aufzurichten.

Der alte, ungefügige Hummelbrunn ein Handlanger
der Natur, ein Bienchen, das emſig von Blume zu Blume
flog, in ihren Narben neues Leben zu wecken!

Wir hatten Sinn für die Komik des Lebens;: ſo lachten
wir noch, als des Alten Brillengläſer im Sonnenſchein wie
zornig auffunkellen und er mit ſeinem erſchrockenen Kinder-
blick auf uns ſah. Doch er überhörte es: er war in roſigſter
Stimmung und zürnte uns nicht.

„Kommen Sie nur heran!“ rief er mit ſeiner zittrigen
Stimme zu uns herüber. „Jch ſeh' das gern, wenn junge
Menſchen ſich einmal in der Natur umſehen!“ Das klang ſo gut-
mütig, daß unſer Lachen bald verſtummte. Nach kurzer Zeit
ſaßen wir neben ihm im Gras und halfen ihm mit geſpitzten
Stift bei ſeiner duftigen Beſchäftigung. Dabei erzählte er
mit kindlicher Begeiſterung von der Beſtäubung der Knaben-
kräuter, ſo daß der anfänglich ſehr im Bereich der Möglich-
keiten liegende Gedanke, ihm einen Schabernack zu ſpielen,
uns nun abſurd erſchien. Später ſtrichen wir mit ihm durchs
Bruch, darin er gut Beſcheid wußte und als Gottfried
Himmelreuter, der ſich noch beſſer in. ihm auskannte, ihn
zu einem verborgenen Plätzchen führte, da die kleine ſtach-
lichte Droſera ihre löffelförmigen Blättchen als Fliegenfalle
in der Runde ausgelegt hatte, da floß ſein Herz über vor
Freude, und er ward immer geſprächiger

Jm Abendſonnenlicht gingen wir miteinander über die
ſchnurgerade, ſtaubige Landſtraße der Stadt zu. Der Herr
Profeſſor kam nicht zu Ende mit ſeiner Weisheit; ſein

nicht ſtill, und ſeine Rede floß wie ein ge
ſchwätziges Bächlein daher.
„Das Bruch,“ ſagte er in ſtiller Begeiſterung, „iſt eine
Welt für ſich: eine Wunderwelt, darin jeder Sumpf und
Tümpel, jedes Moor ein Abgrund von Fragen und Rätſeln
iſt. Da kommt man nicht zu Rande, nie!“ Und nach einer
Weile fügte er ſtillächelnd hinzu: „An einer einzigen Pflanze
könnte man ſein ganzes Leben lang herumſtudieren und die
ewigen Lebensgeſetze alle an ihr ableſen!“

Der Sinn der Worte und die in ihnen glühende tiefe
Begeiſterung gingen uns ans Herz. Wir kannten den trocknen
Syſtemmenſchen aus der Schule nicht wieder. Er hatte den
verknöcherten Profeſſor daheim ausgezogen: nur der Menſch
Hummelbrunn war ins Freie gekommen, der begeiſterte,
herzensgute, goldige Menſch, der in der Woche unter Schul-
ſtaub und Aktenkram vergraben war. Wir wußten es bisher
nicht, daß in ſeiner Seele noch eine Spur von Begeiſterung
wie ein letzter Streifen Abendſonnengold ſchwebte; jetzt

en. Die Sache wird denmächſt ein gorichtliches Rachis
aben.

Sondershauſen. Be im Kirſchenpflücken tödlich
abgeſtürzt. Einen tödlichen Rückgratsbruch erlitt beim
Kirſchenpflücken der vierzehnjährige Realſchüler Kunze in
Jechaburg bei Sondershauſen.

Kaſſel. Eine elfjährige Lebensretterin. Jn
Hedemünden bei Kaſſel badete ein 13jähriges Mädchen
aus Kaſſel mit anderen Schülerinnen in der Werra, geriet
dabei in eine Strömung und verſank. Die mitbadende elf-
jährige Marianne Born aus Berlin, welche in Hede-
münden in der Sommerfriſche weilt, vermochte unter größter
Anſtrengung und eigener Lebensgefahr das bereits bewußt-
loſe Kind zu retten.

Hildesheim. Das Automobil als Lebensretter.
Ein Kaufmann aus Hannover, der, von einer Geſchäfts
tour kommend, mit ſeiner Frau im Auto nach Hauſe fuhr,
fand zwiſchen Hildesheim und Hannover, gleich nach dem
Paſſieren der Kanalbrücke vor Haſede, auf der menſchenleeren
Straße ein beladenes Fuhrwerk, unter dem ein Mann einge-
keilt lag. Das linke Vorderrad' des Wagens war abgelaufen.
Der Führer des Wagens, der denſelben allein gelenkt hat
war von dem kippenden Fuhrwerk heruntergefallen und
Zeitlang mitgeſchleift worden. Sein Kopf war bis zur Un-
kenntlichkeit zerſchunden und auch der rechte Arm wies
ſchwere Verletzungen auf. Mit Hilfe der Automobilwagen-
winde wurde der Wagen gehoben, und ſo konnte der Be-
dauernswerte aus ſeiner ſchrecklichen Lage befreit werden,
in der er ſchon längere Zeit gelegen haben mußte. Jn
Decken gehüllt wurde der Verletzte ſofort mit dem Auto
in das etwa 10 Kilometer entfernt liegende Hildesheimer
Krankenhaus gebracht, wo er operiert wurde. Wenn es der
Kunſt der Aerzte gelingt, den Verunglückten am Leben zu er-
halten, ſo iſt ihm das Auto zum Retter geworden.

Nordhauſen. Glimpflich davonge kommen. DerMolkereigehilfe Ed. Götze vorunglückte mit dem Fahrrade
auf der Landſtraße nach Kleinwerther, indem er mit großer
Geſchwindigkeit gegen die Helmebrücke fuhr. Der dicht hinter
ihm fahrende Kaufmann W. Kühne fuhr in der Dunkel-
heit gegen das auf der Landſtraße liegende Fahrrad des
Verunglückten und kam dadurch ebenfalls zu Fall. Kühne
fand nach längerem Suchen den Verunglückten beſinnungslos
in der Helme liegen. Götze war über die Brücke hinweg die
8 Meter tiefe Böſchung hinabgeſtürzt. Zwei des Weges kom-
mende Radfahrer halfen den Verunglückten aus ſeiner ge-
fährlichen Lage zu befreien. Trotz des furchtbaren Sturzes
hat Götze kein ernſteren Verletzungen erlitten.

Hohenebra a. Kyffh. Selbſtmord Freiwillig aus de
Leben ſchied hier der Landwirt H. K., er tötete ſich du
einen Schuß aus dem Revolver. Die Gründe, die den Be
dauernswerten zur Tat getrieben haben, ſind nicht bekannt.

Sondershauſen. Vom Blitz er ſchlagen. Das heftige
„Gewitter der letzten Tage forderte leider auch ein Menſchen-
leben als Opfer. Der Polizeianwärter Ziehner, der
während des Gewitters mit einer Abteilung der Landes-
polizeiſchule auf dem Sportplatz zu einer Uebung angetreten
war, wurde vom Blitz getroffen und auf der Stelle getötet.

Vleicherode. Vom Starkſtrom verbrannt. Auf
dem Kaliwerke Neu-Bleicherode kam ein Monteur der Stark-
ſtromleitung zu nahe und erlitt lebensgefährliche Brand-
wunden. Die ſofort vorgenommenen Wiederbelebungsverſuche
hatten Erfolg. Der Unglückliche wurde dem hieſigen Kran-
kenhauſe zugeführt.

Lauterbach. Zigeunerplage. Der ſüdlche Teil des
Kreiſes Lauterbach im Harz wird gegenwärtig von mehreren
Zigeunerbanden unſicher gemacht. Auf alle mögliche Art ver-
ſtehen es die braunen Geſellen, in das Jnnere der Häuſer
zu gelangen; ſie ſtehlen dort, was ihnen gerade in die
Hände fällt. Es wird gegenwärtig eine Zuſammenarbeit der
verſchiedenen Gendarmerieſtationen erwogen, um dem Un-
weſen zu ſteuern.

Hannover. Gefährliche Handelsware. Zu einem
Produktenhändler kam eine Frau und brachte zwei Artillerie-
geſchoſſe als Alteiſen zum Verkauf Die Frau des Produkten-
händlers, die Angſt vor den Geſchoſſen hatte, lehnte den
Kauf ab. Die Frau ſagte, man möge die Sachen nur einſt-
weilig dortbehalten, ſie würde wiederkommen und ſie abholes
Da die Frau nicht wiederkam, wurden die Geſchoſſe der J

Kopf gedrungen

beiden Pollen ſtehen

lizei übergeben, die für ihre Unſchädlichmachung ſorgte.

ſpürten wir es. Wir hätten dem alten, knorrigen Herrn um
den Hals fallen mögen.

Und dann zeigte ſich uns der Menſch Hummelbrunn in
ſeiner ganzen Reinheit. Dem alten Manne ward der Weg
zu weit, und wir ſetzten Uns zur Raſt in den Straßengraben.
Da überkam es ihn plötzlich, und ſeine waſſerhellen Augen
wurden feucht. Er ſchlug uns unvermittelt kameradſchaftlich
auf die Schulter, als wollte er ſich mit einem burſchikoſen
Scherz über die Rührung hinwegſetzen; dann ſchluchzte er
heftig auf und ſchluckte, als würge ihm etwas im Halſe.
Er konnte nicht ſagen, was in ihm war: aber das alles war
ſo tieftraurig, wie wenn einer vor ſeinem Tod entdeckte, daß
er am größten Glück des Lebens unbedacht vorüberging.
Wir ſtanden in ſeeliſcher Unbeholfenheit dabei und wußten
nicht, was wir anfangen ſollten

Nachher nahm uns der alte Herr mit in ſeine Wohnung
und zeigte uns ſeine Sammlungen: Lauter ſaft- und farb-
loſe Pflanzen, ſauber und mit viel Liebe zerlegt, gepreßt,
aufgeklebt, mit deutſchen und lateiniſchen Namen verſehen
und ſyſtematiſch geordnet. Und viel Staub lag darauf, recht
viel Staub.
Rätſel. Zuletzt fragte ihn Himmelreuter: „Wollen Sie ni
einmal mit der Klaſſe ins Bruch gehen, Herr Profeſſor?
Das würde ſicher für alle eine Freude.“ Aber da kam das
unſagbar Traurige, das vorhin in ſeinem Schluchzen auf-
geklungen, wieder in ſeinen Blick. Er ſchüttelte bedenklich
den Kopf und ſagte tonlos: „Das iſt unproduktiv; das gibt
ein Durcheinander in den Köpfen junger Menſchen. Sie
müſſen erſt einen geordneten Ueberblick haben, nachher finden
ſie ſich ſchon da draußen zurecht.“

Wir ſahen uns gegenſeitig verſtändnislos an; wir ahnten
da eine Tragik, nur ward uns nicht bewußt, wie traurig
das alles war

Am andern Morgen teilte uns der Ordinarius mit, Herr
Profeſſor Hummelbrunn ſei in der verfloſſenen Nacht an
einem Schlaganfall verſchieden. Gottfried Himmelreuter ſah
mich, ich Gottfried Himmelreuter an; wir hatten beide Tränen
in den Augen. Die anderen wußten nicht, ob ſie weinen
oder ſchmunzeln ſollten. Jhnen war der plötzliche Tod des
Alten eine der vielen Ungeſchicklichkeiten, die ſie an ihm
erlebt hatten. Nach und nach aber wurden auch ihre Augen
feucht.

Als wir ihn nach drei Tagen zur Ruhe trugen, hatte
es in der Nacht vorher geregnet, und die Knabenkräuter,
die wir ihm im Bruch gepfückt hatten, trugen große Tau-
tropfen in ihren Kelchen. Die Sonne ſpiegelte ſich darin;
als wir ihm die Blumen ins Grab warfen, da leuchteten
und ſchimmerten ſie wie Gold.

Wir ſahen fragend auf ihn; er war uns T 0
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Aus dem (Gerichtsſaal,
Merſeburg, den 20. Juli 1920.

Der Lokomotivführer im Leunawerk Karl ſowie ſeine
Ehefrau Anna, der Friſeur Erich J. und ſeine Ehefrau
Anna erhoben Einſprüch gegen die ihnen wegeriteg poli
eiten Strafbefehle über 5 Mk., wonach ſie am 24. Mai

J. gegen 51 Uhr nachts auf der Halleſchen Straße durch
lautes Singen ruheſtörenden Lärm verurſacht haben ſollten.
Sie wurden freigeſprochen.

Unter der gleichen Anklage ſtanden die Angeklagten
Oswald und Frieda F. und Ernſt und Minna F. Sie hatten
ihre Einſprüche ſämtlich zu ſpät eingereicht und bekannten
ſich außerdem zu der lebertretung. Jnfolgedeſſen nahmen
fie ihre Einſprüche vor Eintritt in die Verhandlung zurück.

Die Strafſache gegen den Bäckermeiſter M. aus Porbitz
mußte „da die Ladungsfriſt nicht gewahrt war, bis zum
nächſten Termin vertagt werden.

Der Angeklagte Waldemar F. von hier erhob Einſpruch
gegen eine polizeiliche Strafverfügung über 3 Mk., die ihm
zur Laſt legte, in der Zeit vom 12. Februar bis 24. Mai
d. J. den Werkmeiſter Wilhem N. als Schlafſteller aufge-
nommen zu saben, ohne dazu die polizeiliche Genehmigung
zu beſitzen. Jn der Beweisaufnahme wurde feſtgeſtellt, daß
das Zimmer nicht gegen Entgelt abgegeben worden war; der
Angeklagte wurde freigeſprochen.

Der Elektriker Otto P., der
Schloſſer Fritz M. und der Elektriker Kurt R., ſämtlich von

hier, ſtanden unter der Anklage, am 4. April. d. J. in
Schkopau 1. P. ruheſtörenden Lärm verurſacht, 2. G., M.
und R. den Gefangenen P. aus dem Arreſtlokal befreit zu

Mechaniker Georg G., der

haben. Die beiden letzten Angeklagten wurden freigeſprochen,
P. wegen Uebertretung zu 10 Mk. bezw. 2 Tagen und G.
wegen Gefangenenbefreiung zu 75 Mk. im Nichtbeitreibungs-
falle zu der an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von 25 Tagen
verurteilt.

Der Maurer Ernſt T. aus Ober-Kriegſtedt erhob Einſpruch
gegen einen polizeilichen Strafbefehl über 10 Mk., der ihm
zur Laſt legte, im Monat November 1924 einen Weidenbaum
der auf dem Grundſtücke des Landwirts R. ſteht, geköpft zu
haben. An Hand der Urteile zweier Zivilprozeſſe, unter
ſtützt von dem Gutachten des hieſigen Kataſter- Direktors
wurde feſtgeſtellt, daß der Weidenbaum jenſeits der Grenze
des Grundſtücks des Angeklagten liegt. Die Strafe wurde
auf 30 Mk. erhöht.

Der Kraftwagenführer Paul H. hatte Einſpruch erhoben
gegen eine polizeiliche Strafverfügung über 5 Mk., die ihn
beſchuldigte, am 21. April 1924 auf der Leipziger Straße
in der Nähe der Bergſchenke beim Ueberholen eines Geſchirrs
keine Signale gegeben zu haben und nicht vorſchriftsmäßig
ausgebogen zu ſein. Die Strafe wurde beſtätigt

Der Arbeiter Stanislaus O. von hier ſtand unter der An
klage, ſeit 1922 als Ausländer ſich in Deutſchland aufge
halten zu haben, ohne ſich im Beſitz eines Paſſes zu befinden.
Das Gericht erkannte auf eine Haftſtrafe von 6 Wochen. Der
Angeklagte wurde bis zu ſeiner Ausweiſung in Haft
nommen.

Bunte Zeitung.
Berliner Zeitungsproduktion. Eine kürzlich veröffentlichte

Ueberficht kommt zu dem überraſchenden Ergebnis, daß rund
alle 100 Minuten in Berlin eine Zeitung erſcheint. Kaum
hat man zum Frühſtück die erſten Morgenblätter durchge
ackert, ſo verfolgen einen auf dem Wege ins Büro ſchon
die Rufe der Händler mit dem Vormittagsblatt der „Neuen
Berliner Zeitung“. Um 12 Uhr flattert die „B. Z.“ von
allen Straßenecken in die Taſchen der Fußgänger. Um 2
Uhr bereits erſcheinen die erſten der „Abendblätter“, um noch,
ehe wirklich Abend iſt, von dem „8-Uhr Abendblatt“
und der „Nachtausgabe“ verdrängt zu werden. Aber auch
dann ruhen die Rotationsmaſchinen noch nicht: kurz nach
8 Uhr iſt bereits die „Erſte Morgenausgabe“ an den Straßen
ecken zu haben. Die Geſamtproduktion an Zeitungen
in Berlin umfaßt 24 politiſche Tageszeitungen, davon 12
mit je einer Morgen- und Abendausgabe. Daneben erſcheinen
mehr 100 belletriſtiſche, literariſche und politiſcheſchriften, 74 Organe für das Bauweſen, 100 mediziniſche
Zeitſchriften und unzählige Fachzeitſchriften für Brauereien,
Fleiſcher, Holzhandel, Textil- und Filminduſtrie.

Der größte Teppich. Ein Teppich, der 40 Zentner wiegt
iſt kürzlich in dem Foyer und im großen Speiſeſaal eines
Londoner Hotels gelegt woorden. Er bedeckt eine
von mehr als 20 a. 70 Männer mußten ihre ganze
Kraft aufbieten, um ihn zu handhaben. Aber das Hotel iſt
nun ſtolz darauf, den größten Teppich der Welt zu beſitzen,
und dieſe Sehenswürdigkeit wird nach den Berichten der
Londoner Blätter viel beſtaunt. Zum erſtenmal in der
Geſchichte der Teppichherſtellung ſind hier 64 vrientaliſche
Teppiche zuſammengewebt worden; 62 kamen aus Perſien
und 2 auch China. Die Vereinigung der Teppiche erfolgte
durch Teppichweber aus Samarkand. Nach dem Brauüch
dieſer Arbeiter wurden in die Verbindungsteile der einzelnen
Teppiche farbige Reisfaſern halbmondförmig „hineingewebt,
denn es iſt ein alter Glaube, daß dadurch alle die, die auf
den Teppich treten, Glück und Freude erhalten.

lurnen, ämiel ung 5porl.
Deutſche Kraftradmeiſterſchaften.

Schleiz, 19. Juli.
ſchaft wurde von 61 Maſchinen aufgenommen.
ſtrecke befand ſich in ſehr guter Verfaſſung, und aus dieſem
Grunde wurde vielleicht aus den Maſchinen von den Fahrern
alles herausgeholt, ſo daß es zu allerlei Zwiſchenfällen
kam. So wurde Henne-München auf Aſtra an der Spitze
liegend, gegen eine Telegraphenſtange fahrend, aus der
Strecke geworfen. Geyer-Dortmund (AJS.) erlitt Kettenbruch.
Jn dieſer Klaſſe 250 bis 350 eebm. beendeten nur zweiMann von 16 geſtarteten das Rennen. Auch in der gioſſe
der Großen Maſchinen waltete Mißgeſchick. Kemmerer-Erfurt
ſtürzte bei der zweiten Runde im Ziel und mußte verletzt aus-
ſcheiden. Bauhofer-München, der ſtark favoriſierte BMW.
Fahrer, ſchied durch Sturz aus. Die beiden ausſichtsreichſten
DoblerStuttgart und der Wandererfahrer Schuſter- Chemnitz
gerieten zuſammen und mußten ausſcheiden. Hönius aus
Köln auf Jmperia verlor den Kipphebel und mußte auf-
geben. Nach neun Runden lagen von der ſtärkſten Klaſſe
nur noch Rüttgen und Jßlinger im Rennen, dann ſetzte
Regenwetter ein, ſo daß der Kampf nachließ und es dazu
kam, daß Rüttgen als Spitzenfahrer hinter der Zeit von
en r zurückblieb. Dieſer fuhr mit ſeiner Schüttoff-
maſchine die 200 Kilometer in 2:22:35,2 und wurde dadurch
Straßenmeiſterfahrer des ADAC.
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Verbands Handballtag.
Der in Halle ſtattgefundene HandballTag buchte folgende

wichtige Ergebniſſe:
Der Handball- Ausſchuß des V. M. B. V. beſtehend aus

Seiler Dresden (Obmann), Kürſchner und Adam (Dresden)
ſowie Händel (Halle) wurde einſtimmig wiedergewählt.

Als Neuerung gibt es im kommenden Spieljahr vom 1.

es

als Bei t-geit

Fläche

bleibt der Stichtag für die Jugend der 1. Auguſt, wie zu
vor von der D.S. B. feſtgeſetzt worden war, beſtehen. Es
ſoll weiter darauf hingewirkt werden, daß die Vereine auch
die beſten Plätze für die Handballſpiele freigeben. Jugend-
mannſchaften „die in Zukunft nicht antreten, ſollen auf An-
trag vom Gau in harte Strafe genommen werden.

Die Startkarte wird auch weiterhin beibehalten, doch ſoll
verſucht werden, bei der D.S. B. für die Handballer die
Aufhebung zu erwirken.

Die mitteldeutſchen Meiſterſchaften für Fauſt- und Schlag-
ball werden am 15. und 16. Auguſt in Erfurt ausgetragen.
Für die Fauſtballſpiele wurde bereits ein Wanderpreis ge
ſtiftet. Einen weſentlichen Ausbau ſoll auch noch das Schieds-
richterweſen erfahren. Jugendliche dürfen auch fernerhin
grundfätzlich nicht in Herren- Mannſchaften ſpielen.

Städteſpiel Halle Dresden.
Noch ſteht das Spiel unſerer Städteelf gegen Hamburg

in beſter Erinnerung, da gibt es am kommenden Sonntag
bereits wieder ein großes ſportliches Ereignis. Die Aus
erwählten von Halle und Dresden werden ſich in Halle aber
mals gegenüberſtehen. Die beiden erſten Spiele endeten 3:1
für Dresden in Dresden und 4:3 für Halle in Halle. Gerade
das letzte Spiel im vorigen Herbſt in Halle, brachte ganz
ausgezeichneten Sport und war ein Glücksſieg von Halle.
Aus dieſem Grunde ſieht man der erneuten Begegnung mit
erhöhtem Jntereſſe entgegen, um ſo mehr, da Dresden kürz
lich Berlin mit 8:2 überraſchend ſchlagen konnte

Die Fußballmeiſterſchaften 1925.

Das vergangene Spieljahr hat in den einzelnen europä
iſchen Ländern folgende Fußballmeiſter ergeben: England:
Huddersfield Town (Profeſſionalh); Oeſterreich: Hakoah-Wien
(Profeſſional); Dänemark: Boldklubb- Kopenhagen (Amateure):
Finnland: Palloſeuro (Amateure): Südſlawien: Jugoſlawia
Belgrad (Amateure); Ungarn: MTK.-Budapeſt (Amateure);
Deutſchland: 1. FC. Nürnberg (Amateure); Polen: Pogon-

Lemberg (Amateure); Portugal: FC. Porto (Amateure);
Schweden: Gais-Göteborg (Amateure): Schweiz: Servette
FC. Genf (Amateure); Tſchechei: Sparta
Spanien: FC. Barcelona.

gandel ung Perſeßr,

Der mitteldentſche Braunkohlenbergban im Juni.
Jm Gebiet des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues be

trug im Monat Juni die Rohkohlenförderung 7 134 715
Tonnen (Vormonat 7206 5129), die Brifkettherſtellung
1 822 665 Tonnen Vormonat 1 781 414) und die Kokser

zeugung 33 231 Tonnen Vormonat 33 505). Die Roh
S

die Kokserzeugung einen ſolchen von 0,8 Proozent auf, wäh
rend die Brikettherſtellung eine Steigerung von 2,3 Prozent
erfuhr.
Der Monat Juni hatte wie der Vormonat 25 Arbeitstage.
Die arbeitstägliche Produktion belief ſich demnach im Be

richtsmonat an Rohkohle auf 285 389 Tonnen
288 260), an Briketts auf 72907 Tonnen Vormonat
71257, an Koks auf 1 108 Tonnen Vormonat 1117).

Die Abſatzverhältniſſe waren in der erſten Monatshälfte
im Gebiet des mitteldeutſchen Braunkohlen-Syndikats faſtnoch ungünſtiger als in den Monaten vorher. Erſt in der

zweiten Hälfte des Monats trat eine leichte Beſſerung ein,
von der jedoch der Rohkoohlenabſatz nicht berührt wurde.

Jn Anbetracht der am 1. Juli vom mitteldeutſchen Braun
kohlen-Syndikat vorgenommenen geringfügigen Erhöhung des
Preiſes für Hausbrandbriketts (110,60 je Tonne) geſtaltete
ſich der Abruf an Briketts für Hausbrandzwecke am Monats
ſende lebhafter. Jm Gebiet des Oſtelbiſchen Braunkohlenß
Syndikats waren die Eingänge von Brikettaufträgen für
Hausbrandzwecke gegenüber dem Vormonat etwas ſtärker
geworden. Der Verſand an Rohkohle iſt jedoch hier um
weitere 7 Prozent zurückgegangen. Die Jnduſtrie war mit
ihren Anforderungen auch an Briketts nach wie vor ſehr
zurückhaltend. Der Abſatz an Naßpreßſteinen hat ſich gegen
über dem Vormonat gebeſſert. Die gute Koksabnahme hielt
auch im Berichtsmonat an.

un JDie Wagengeſtellung gab zu Beanſtandungen keinen Anlaß.

Die amtlichen Produktenpreiſe vom 20. Juli.
Berlin, 20. Juli. Amtlich wurden notiert: (Getreide und

Oelſaaten, per 1000 Kg., ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark)
Weizen, inätt 270, Roggen märk. 194 198, Winter- und
Futtergerſte 200 215, neue Wintergerſte 186.-192, Hafer
märk. 248 255, Mais 214216, Weizenmehl 33,5-236Roggenmehl 29,5—31,75, Weizenkleie 13—13,2, R enkleie
13,50, Raps, behauptet 340- 345, Leinſaat ktoria
erbſen 29—34,5, Kl. Speiſeerbſen 25—26,5, Futtererbſen 23
bis 26,5, Peluſchken 23— 26,5, Ackerbohnen 24—26, Wicken
26—28, Lupinen, blaue 1213, Lupinen, gelbe 15-16,5
Seradella, neue Rapskuchen 16——16,2, Leinkuchen 22
bis 22,8, Trockenſchnitzel 11,2 11,5, Zuckerſchnitzel 17,5
bis 19, Torfmelaſſe 9,6 9,75, Kartoffelflocken 25,25—25, 8.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 20. Juli. Da die ſtarke Hitze die Ernte erhebli
Berlin, 20. Juli. Da die ſtarke Hitze die Ernte erhebli

fördert, kam am Produktenmarkt heute in Roggen großes
Angebot an den Markt. Bei Zurückhaltung der Käufer gaben
die Preiſe für „Abladung weiter nach. Die Weizenpreiſe
ſtellten ſich im Lieferungsgeſchäft im Einklang mit dem
Auslande etwas niedrig. Jn Wintergerſte hielt das ſtarke
Angebot an. Weizenmehl war nur wenig, Roggenmehl
dagegen ſtark angeboten,

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 136,25, Rohzink 70--71, Plattenzink 62

bis 63, Aluminium 235 240, Nickel, rein 345 350, Anti
mon Reg. 126 128, Silber, ca. 900f. 95,50—96, 50.

Notenkurſe.

Polen 79,90—80,30, Oeſterreicher 59,09
zer 81,51 81,93, Jtaliener 15,57 15,65.

Die amtlichen Deviſen

59,39, Schweiſ

London (1 Pfund Sterling) 20,390—20,442.
Newyork (1 Dollar) 4,195 4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,51 168,93.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,415—19,455.

(Profeſſional)
Kopenhagen (100 Kronen) 89,50

kohlenförderung weiſt mithin einen Rückgang von 1 Prozent,

Vormonat

Im Monat Juni des Vorjahres betrug die Rohkohlen-
förderung 6 498 651 Tonnen, die Brifkettherſtellung
1631 548 Tonnen, die Kokserzeugung 34 306 Tonnen. Ge
meſſen an dieſen Zahlen iſt bei der Rohkohlenförderung
im Monat Juni d. Js. eine Steigerung von 636 064 Tonnen
gleich 9,8 Prozent, bei der Brikettherſtellung von 191117
Tonnen gleich 11,7 Prozent, bei der Kokserzeugung eine
Verringerung von 1075 Tonnen gleich 3,1 Prozent zu
verzeichnen. Der Monat Juni des Vorjahres hatte nur

24 Arbeitstage gegenüber 25 im Berichtsmonat.
Die Löhne blieben unverändert.
An Arbeitskräften, gelernten und ungelernten, iſt allge

mein ein erheblicher Mangel eingetreten, der ſich in mehreren
Revieren derartig bemerkbar machte, daß verſchiedene Werke
auswärtige Arbeiter heranholen mußten Die Abwandes
rung der Arbeiter erfolgt hauptſächlich ins Tiefbaugewerbe,
das bedeutend höhere Löhne zahlt. Die Stimmung der Be
legſchaft war ruhig.

Stillgelegt wurde die Tiefbaugrube Marie-Luiſe (Magde-
burger Revier) wegen zu hoher Selbſtkoſten, ferner die
chemiſchen Betriebe der Deutſchen Erdöl-Akt.-4Geſ. Alten-

Der Kampf um die deutſche Meiſter-
Die Renn-

bis 31. Juli ein vierwöchentliches Spielverbot. Dagegen

burg mit 600 Arbeitern.
Vom Deviſenmarkt.

Am Deviſenmarkte war die Situation unverändert.
Die Mark kommt aus London mit 20,42, wus Amſterdam
mit 59,29, aus Paris mit 506, London gegen Newyork ſtellte
ſich auf 4,861 London gegen Paris auf 103,20, Paris
gegen Newyork auf 21,25.

Leipziger Börſe vom 20. Juli.
Die Hoffnungen auf eine beſſere Börſe, die nach dem feſteren

Verlauf der maßgebenden Märkte am vergangenen Sonn-
abend im freien Geſchäft eine gewiſſe Grundlage zu beſitzen
ſchienen, fanden zum heutigen Beginn der neuen Woche keine
Verwirklichung. Die Umſatztätigkeit hielt ſich weiterhin in
allerengſten Grenzen. Dabei erfuhren die Kurſe überwiegend
weitere Rückgänge, denen nur ganz vereinzelt leichte Beſſe
rungen gegenüberſtanden. Auch der Wiederbeginn der amt-
lichen Notierungen am Anlagemarkt brachte in keiner Weiſe
eine Anregung.

Berliner Börſe vom 20. Juli.
Die Börſe eröffnete in vorwiegend ſchwacher Haltung.

Die dauernd ungünſtigen Berichte aus dem Ruhrgebiet nah-
men der Börſe jegliche Unternehmungsluſt, und auch die
neuen Nachrichten von Betriebseinſchränkungen beim Bo-
chumer Verein und bei den Rheiniſchen Stahlwerken und
ſchließlich der Hinweis von 30 Millionen Verluſt bei einem
einzigen Kohlenkonzern des Ruhrgebietes fanden viel Be-
achtung. Schließlich iſt man auch verſtimmt durch die un
gewöhnlich weitgehenden Realiſationsab ſich-
ten im Stinnes-Konzern. Günſtige Nachrichten, wie
die fortſchreitende Räumung des Ruhrgebietes und auch die
aus dem Ausweis der Reichsbank erkenntliche Entlaſtung

Helſingfors (100 Finnm.) 10,569 10,609.
Jtalien( 100 Lire) 15,4915,53.

89,80.
Liſſabon (100 Escuto) 20,725 20,775.

Paris (100 Frank) 19,795 19,835.
Prag (100 Kronen) 12,43--12,47.
Schweiz (100 Frank) 81,4681,66.

Spanien (100 Peſetas) 60,70—60, 86.
Stockholm (100 Kronen) 112,86 113,14.
Wien (100 Schilling) 59,06259,202.

Effektenkurſe.euitgeteitt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 20. Juli 1925.*)

Anleihe Br Lahmeyer Co. 79,60
Dollar Schätze 933 50 Engelhardt- Brauer. 115. Leopoldgrube (140) 62,50
kl. 100, Schulth. Patzenhof. 11906 Linde Eismaſch. 117,60
gr. 980,25 Leipzig Riebeck 67 50 Lüneb. Wachs. (100) 90,
5 D. Reichsanl. Magdeburger Gas 4,1014 dto F Induſtrie- Aktien Bergw.-Geſ. 633 dto Mansfelder Bergw. 62,503 dto 2 Aachener Spinnerei o 20 Marienh. Kotzenau 36840

4 Preuß. Conſols Accumulatorer 114 Maſch. Baum 53,59
dto. Agfa 113.75 Buckau 79,253 *7. dto. 7 Allg Berl. Omnibus [4, Mir u. Geneſt (100) 81,

Sächſ. land. Pfobr. 8,30 A. E. G 96.25 Neckarj. Fahrzeug 80,
WMetining. Hyp- 1/17 5,35 Ammendorf Papier Ii9, Riederſchl. Elektriz.

Prß. Bodkrd. 3 4,95 Anhalter Kohlen 18. Oberſchl. Eiſen Bed. 52
Oeftr. Gold 10./19 10.70 Aſchaffenburg. Pap. 70,60 Orenſtein Koppel 6060

Ungar. Gold 7/19 7 Bad. Anilin (120) 124 75 Oſtwerke 108,50Ungar. Kr. R. 19 06825 Baroper Walzwerke 14,- Panzer 9 50
55 Neckar A, G. 21 0,30 Bedburger Wolle 60, Phönix Bergbaun 789,06

Rhein Main Donau Bochum Guß 5 Braunkohle 33,Schl. Holſt. El v. 21 0,17 Buſch opt. Jnduftr. 658, Reichelt Metall 6e A. E. G. 9 08 Charlottenb. Waſſer 70,25 Rhein. Weſtf. El. W. 100,
Bad. Anilin v. 19 5,80 Chem. Heyder 59, Gebr. Ritter 100,50
Höchſter Farden 19 4,41 Chem. Jnd Helſenk. 65. Rombach Hütte 54,50

Deſſauer Gas g2 25 Roſttzer Zucker s6 26
Dtſch. Erdöl 9 25 RBütgerswerke 69.,90Aktien Dynamit Robel 74 Sächſ. Webſtühle 7
Eileubdurge Cattun 96,50 Sarrotti Chok. (20) 15565,Schiſfahrts- Aktien Elberſelre Farben l Schieß Maſch. (000) 45 75

Hamburg Amerika 92.50 Eſchweiler Bergw 119,50 Schuckert Co. 58.30
Hanſa Dampf. 79. Fahlberg Liſt 49 Schulz jun. (200) 34
Rordd. Lloyd Akt. 54,180 Frauftädter Zucker 82. SiegenSolinger 39
Berein. Elbeſchiff 28 Helſenk. Bergwerk 49 Simonius Zelluloſe S

Genthiner Zucker 10 Steingut erGeſ, f. el. Unter. (100) [48,50 Stinnes Riebe 3Bank rn Glauziger Zucker 94, Tecklbg. Schiff 10*.
Bank elektr. Werte 3 10 Görlitzer Waggon 35, Tempelhoferfeld 39,
Bank f. Brauind s 75 Hamb. E. Wk. (100) 87. Thüringer Zucker 42.50

Berl. Hand. G. (100) 125,59 Harpener Bergwerk 193, Union chem. Prod 14,10
Com. u. Priv. Bk. 96,75 Hirſch Kupfer (150 95.50 lVarzinerPapier(s80) 654,
e Aat Von jis,zs Höchſter Farben 115,90 Bex. Kohle Borna 206.60

Deutſche Bank (60) 117,50 Jlſe Berghau 94 25 Wandererwerke
Disk. Com. Ant. (40) 106 50 Jüdel Co 63,10 Wegel. Hüb. (100 70,
Dresdner Bank ſog 75 Kahla Porzellan 67,50 Werſch. Weiß. Brk. 125,

Halle Bankverein 1,60 Kirchner Co 21.50 Wefſteregeln Alkali 20 20
Leipziger Cred. Anſt. u3,50 Koehlmann Stärke 985* Wolf Maſch. Buck. 39.,50
Reichsbank Anteile 122.25 Köln Rottweil 87.50 Wotanwerke 3,
Sächſiſche Bank 3,50 Körbisdorf. Zucker 115,50 Zeit. Maſch. A.(100) 120.,560
Wien. Bkv. (M p. St) 6* Kraftwerk Thüring. 97,25 [Zwickau. Maſch. (20) 71,10

Berliner Freiverkehr vom 20. Juli 1925.
Kali Krügersh. 37, 98. BeckerKohle S Ruß A. E. G. 0Wittekind 60 52 Brown Boveri 57 59 Schebera 42 48Api S Chem. Zeitz 49, Jul. Sichel 33 35Dtſch. Petrol. 68, 68.50 Gummi Elbe 130, Stoewer Auto S
Diam. Shares i 19 Hagen Rötteln 83, Straulauer Glas 2RNationalfilm S e ſrequen 72, Winkelh. Cogn. t ,90
UfaFilm 08* 69* Manoli

Leipziger Börſe vom 20. Juli 1925.
Altenburg. Landkr. 0,875 [Hetzer Weimar 25 Raumann Brauerei 93,
Buſch Waggon Brz. 53,50 e Ludw, 71,125 Paradiesb. Steiner 12
Chromo Rajork(20) 72, Käfſtner, Carl 1,20 Pittler Wer dzeng r
Cröllwitzer Papier 12,50 Kirchner Co. 22,50 Riquet Co. (20) 91,75Dermatoid W. (20) 60. Körbisdorfer Zuck, 12, Schub. &Salzer(100) 11962
Etzold Kießling 90 Kriebſch Mühle 54,5 Stöhr, KammgarnFalkenſt. Gardinen 69, Landkr. Leipzig 64,. Thür. Wollgſp, (100) 82,50
Gnüchtel. S. Email 81,50 Leipzig Riedeck B. 68, [Tränk. Würk. (100 76 25
Groß, Kunſtanſtalt 39,50 Buchb. Fritzſche 77. Ullersdorf. W. (200) 46 50
all. Pfännerſch. 65 50 Piano Zimm. 9,50 Wotanwerke 8, 0m S. Maſch 60,75 Lindner Gottfr. (200) 75,25 Zittau Mech. Wed. 75,50

Leipziger Freiverkehr vom 20. Juli 1925.
Altenburg Glash. 69,25 Ley, Arnſtadt 49, Samſonia 5,Bauchwitz Pſcherer 0 20 Metallw Borsdorff Seidel Naumann 73,
Buſch Wagg.(p. St.) 10. Nordd. Gem. 500 49,50 Thür. Zuck-Walſchl 41,
Dähne Max G. 124 Nordd. Gem. 1000 II9, Weidaer Jutte 148,
Eſcher Bernh. 64,25 Parkhotel Leipzig 19,50 WollhaarHainichen 60,96

Co. 48, Reform Motoren 35,50arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr. 0, O

des Zentralinſtituts kamen demgegenüber nicht zur Geltung.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendeZiffer en den heutigen Goldwert und iſt der her
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 21. Juli 1925.
u. Akt. W Wei ls 124*7. chert Glase esalle Bankverein 689, JndufſtrieAktien. Se r

all. Effkt. u. Wechſ. 9.8 e Kaſſerbad Schmiedeb.50.re 0, 15 Ammendorf gyter 33 W, Kathe 18

e a r z Setgeung Feuerverſ. T Eilenb. Katt.S hBergw. Akt. u. m den d Wegen u, er m
alle Pfännerſch. 63 la ger Zu Halle 14,aunk. 86, Il 8,26 u 4ehe e r



Aue e WEiniges über die Entwicklung des Feuermeldeweſens.
„Feurio! Feurio!“ gellt nächtlich der Feuerruf durch die

ſchlaftrunkene Stadt oder das Dorf alter Zeiten und ruft
die Bürger zur Feuerhilfe. Lodernder Schein des Feuers
zeigt dem Hilfsbereiten, wohin er zu eilen hat.

Feuerſchein und Hilferuf menſchlicher Stimmen ſind die
älteſten und primitivſten Mittel der Feuermeldung. Aber
ſo mannigfaltig, wie ſich im Laufe der Jahre die Art der
Feuerlöſchung geändert hat (vom Feuereimer bis zu den
modernſten Motorſpritzen), ſo ſind auch neue Methoden der
Feuermeldung entwickelt worden; und je ſtraffer die Feuer-
wehren Berufswehren oder freiwillige Wehren organi-
ſiert wurden, deſto größere Aufmerkſamkeit wendete man
auch dem Feuermeldeweſen zu. Erkannte man doch bald,
daß das Entſtehen großer Schadenfeuer im weſentlichen von
der Zeit abhängt, die zwiſchen dem Beginn des Brandes
und dem Eintreffen der Löſchhilfe verſtreicht. Ein Teil dieſer
Zeit, der notwendig iſt zur Ausrüſtung der alarmierten
Mannſchaft, zur Fahrt an die Brandſtelle ufw., iſt durch die
lokalen Verhältniſſe, die Entfernungen u. dgl. feſtgelegt.
Es iſt daher außerordentlich wichtig, die Zeit zwiſchen Feuers-
ausbruch und Alarmierung der Löſchhilfe auf das möglichſte
Mindeſtmaß herabzuſetzen.

Melder der älteſten Feuer-
telegraphenanlage der Welt
(erbaut 1851-53 für Ber-
lin). Nach Einſchlagen der

Glasſcheibe zieht der Mel-
dende an dem Handgriff;
darauf wird durch das Kon-
taktwerk des Melders ein
telegraphiſches Zeichen zur
Feuerwache entſandt.

Jn konſequenter Verfolgung dieſes Gedankens iſt im
Laufe von Jgqhrhunderten eine beſondere Feuerwach- und
Feuermeldetechnik herausgebildet worden. Schon im alken
Rom gab es neben Privatfeuerwehren, die ſich reiche Pa-
trizier hielten, eine vom Kaiſer Auguſtus eingeſetzte regel-
rechte Berufswehr, die, entſprechend der Sieben-Hügelzahl
der Stadt, in 7 Tauſendſchaften eingeteilt war. Es beſtand
nicht nur das ſtrenge Geſetz, daß die Herdfeuer des Nachts
gelöſcht ſein mußten, ſondern es durchzogen Tag und Racht-
wachen regelmäßig die Stadt, die durch Blafen der Tuba bei
Feuersgefahr die entſprechenden Alarmſignale gaben. Aehn-
lich, wenn auch kleineren Umfanges, iſt der Feuerdienſt in
den Städten des Mittelalters. Nachtwächter ruft durch
Blaſen ſeines Hornes die Bürger herbei. Den Hauptteil an
der Feuermeldung hatte jedoch der Wächter auf dem Kirch-
turm, der fortwährend, und beſonders nachts, die ganze
Stadt beſpäht und bei Feuer die Kirchenglocken anſchlägt.
Dieſe Art Feuermeldung hat ſich ſehr lange erhalten, auch
nachdem regelrechte Feuerwehren eingerichtet waren; ſie iſt
auch heute noch in manchen kleinen Ortſchaften üblich, aller
dings durch mancherlei Hilfsmittel ergänzt, ſo z. B. zeigte
man die Richtung der Brandſtätte an durch Heraushängen
einer Fahne bei Tag und einer Signallaterne bei Nacht;
oder auch dadurch, daß die Glockenſchläoe in einer ganz be-
ſtimmten Zahl und Reihenfolge gegeben wurden. Auch
Kanonenſchüſſe waren ein häufig benutztes Mittel, um
Alarm zu erzielen, ſpäter wandte man ſich dann vor allem
Dampfſirenen und Motorſtrenen zu. Ganz beſonders ſchwie-
rig waren natürlich die Verhältniſſe auf dem flachen Lande,
wo in vielen Fällen die Löſchhilfe erſt aus benachbarten Ge
meinden herbeigeholt werden mußte. Horn- und Glocken-
ſignale reichen im allgemeinen nicht aus, ſo daß man beſon-
dere reitende Boten, die „Feuerreiter“ entſandte.

Alle dieſe verſchiedenen Feuermeldemethoden haben ge-
meinſam den großen Nachteil, daß ſie viel zu viel Zeit be-
anſpruchen. Auch der laute Lärm ruft zwar die Feuer-
wehrleute, zugleich aber eine Menge neugieriger Mitmenſchen
zuſammen, die unter Umſtänden die Löſcharbeiten ſtören.
Das ſchlimmſte aber iſt der Umſtand, daß die älteren Feuer-
meldeeinrichtungen nicht der Allgemeinheit zugänglich waren;
bemerkte jemand ein Feuer, ſo hatte er in den meiſten Fällen
gar nicht die Möglichkeit, ſelbſt die Feuerwehr zu benachrich-
ktigen. So war die Feuermeldung immer von der Aufmerk-
ſamkeit einiger weniger Stellen abhängig, und oft genug blieb
ein Brand ſo lange unbemerkt, bis er ſich zum verheerenden

Schadenfeuer ausgewachſen hat. Ah
Erſt der Elektrotechnik war es vorbehalten, eine ein-

wandfreie Löſung dieſer überaus wichtigen Fragen zu
bringen durch die Schaffung des „Feuertelegraphen“, der
einfach Feuermelder genannt wird. Die älteſte derartige
Feuermeldeanlage wurde in den Jahren 1851-1853 von
Werner Siemens in Berlin gebaut. Schon in ihr waren die
heute noch in der Feuermeldetechnik geltenden Grundſätze
weitgehend beachtet. (Vgl. Bild 1.) Vorerſt möge noch die
Frage geſtreift werden, ob der Fernſprecher zur Feuermel-
ung geeignet iſt. Jeder, der im privaten oder geſchäftlichen

Leben viel zu telephonieren hat, weiß, daß es in den meiſten
Fällen ſchwierig iſt, ſchnell den gewünſchten Anſchluß zu er-

jalten und ſich auch zu verſtändigen. Selbſt 10 Minuten
dedeuten für die Feuermeldung einen großen Verluſt Dazu
jommt, daß wie es vielfach auf dem Lande üblich iſt
)jas Fernſprechamt nur ganz beſtimmte Dienſtſtunden hat
ind nachts oder Feiertags außer Betrieb iſt.

Da der Fernſprecher die Bedingungen ſchneller Feuer-
neldung: „Einfache Bedienung, Zugänglichkeit für jeder-
nann, ſtete Betriebsſicherheit“ nicht erfüllt, wendet man ſich
mmer mehr den modernen Feuertelegraphen-Anlagen zu,
üe unabhängig von jeder Dienſtſtelle ſind und einfachſte,
hnelle Feuermeldung jedem ermöglichen.

TDOBDEEEEIEEIEEEEERRABoe ah l

Amerikatriſche Rieſenkraftwerke
Die Ausnutzung der Naturkräfte macht ebenſo wie in

Europa auch in Amerika ſtändige Fortſchritte. Ungeahnte
Kraftmengen liegen dort noch ungenutzt und ſollen allmäh-
lich durch planmäßige Anlagen von Kraftwerken menſchlichen
Zwecken dienſtbar gemacht werden. So werden u. a. auch
in Kalifornien einige Werke en die in bezug auf
Leiſtung und Ausdehnung zu den größten der Welt gerechnet
werden können. Es handelt ſich zunächſt um ein Waſſer-
kraftwerk am Kings-Fluß bei Balch, mit deſſen Bau vor
einiger Zeit begonnen worden iſt. Vorläufig wird in dieſer
Anlage ein Drehſtromdynamo von 28 250 Kilowatt Leiſtung
Aufftellung finden, der durch zwei liegend angeordnete Frei-
ſtrahlturbinen angetrieben wird. Das Nutzgefälle von 731,5
Metern iſt das höchſte bisher in den Vereinigten Staaten
verwendete. Das Waſſer wird durch einen einfachen Beton-
damm aufgefangen und durch einen 6 Kilometer langen ge-
bohrten Stollen in eine ſtählerne Druckleitung geführt. Dieſe
ſoll 1,4 Kilometer lang werden und einen oberen Durchmeſſer
von 1473 Millimeter, einen unteren von 600 Millimeter
erhalten. Die geſchweißten Stahlrohre dieſer Leitung haben
eine größte Wandſtärke von 41 Millimeter. Nach der Fertig-
ſtellung dieſes Kraftwerkes ſollen am gleichen Flußlauf noch
weitere derartige Anlagen entſtehen, bis man ſpäter auf
eine Geſamtleiſtung von 150 000 Kilowatt gelangt iſt.
Ein anderes Kraftwerk, das in Südkalifornien liegt, iſt
bereits in Betrieb genommen worden. Hier wird jedoch
die Dampfkraft zur Verſorgung der amerikaniſchen Weſtküſte
mit Kraft und Lichtſtrom verwendet. Mit einer Effektiv-
leiſtung von 70 000 Kilowatt iſt es vorläufig das größte
Werk der geſamten Weſtküſte. Zwei 20ſtufige Dampf-
turbinen mit je vierfacher Beaufſchlagung ſind mit je einem
dreiphaſigen Wechſelſtromgenerator für 35 000 Kilowatt
Leiſtung bei 11000 Volt Spannung und 56 Per Sek. ge-
kuppelt. Der Bau dieſer ganzen Anlage hat nicht länger
als rund zehn Monate gedauert.

Vor aDie Rahmenantenne.
Unter den bekannten Antennenarten: Hoch-, Zimmer und

Rahmenanterrne, wird mehr umd mehr letztere bevorzugt. Mit
Recht, denn ihre Vorteile gegenüber den anderen Arten ſind
ſo groß, daß der einzige Nachteil nicht ſehr ins Gewicht fällt.
Dieſer Nachteil iſt die geringe Stärke des aufgefangenen Stro-
mes, der einen Röhrenempfänger unentbehrlich macht. Auch
in größerer Rähe des Senders ſoll der Rahmen nicht Dimen-
ſionen annehmen, die ſeine Verwendung in geſchloſſenen
Räumen unmöglich machen.

Um die Wirkung einer Nah-
menantenne zu verſtehen, muß
man daran denken, daß dieſe auſ
der Ausſtrahlung eines magneti-X d rd W ſchen, nicht, wie bei anderen An-

e tennen, elektriſchen Feldes durch
d den Sender beruht. Daraus er-S J v x klärt ſich die Richtwirkung und

7 auch teilweiſe die geringe Emp-
S. fangsſtremſtärke der Rahmenan-

tenne. Das magnetiſche Feld brei-
tet ſich horizontal in konzentri-
ſchen Ringen um die Sende-

r antenne aus. Die größte Emp-fangsſtärke wird erzielt, wenn
möglichſt viel Kraftlinien des magnetiſchen Feldes den Draht-
rahmen ſchneiden und dadurch in dieſem einen Strom indu-
zieren. Daraus ergibt ſich, daß die Ebene des Rahmens auf
den Sender hinzeigen muß und daß die umſpannte Fläche
des Rahmens ſowohl wie die Zahl der Windungen möglichſt
groß ſein müſſen. (Abb. 1.) Da die Rahmenantenne eine
geſchloſſene Schleife darſtellt, wirkt ſie wie eine Selbſtinduk-
tionsſpule. Reicht die Antennenſelbſtinduktion aus, ſo
braucht man keine beſondere Spule, ſondern nur einen Ab-
ſtimmungskondenſator im Apparat zu verwenden. (Abb. 2a.)
Bei höheren Wellen iſt allerdings noch eine beſondere Spule
nötig. Es iſt jedoch darauf zu achten, daß hier Parallel-
ſchaltung von Spule und Kondenſator eine geringere Wel-
lenlänge ergeben als Hintereinanderſchaltung. (Abb. 2b u. c.)
Denn bei Parallelſchaltung iſt eigentlich die Selbſtinduktion
der Spule mit derjenigen der Antenne parallel geſchaltet, die
Eigenwelle des Abſtimmkreiſes iſt alſo kleiner, als wenn
Spule und Kondenſator hintereinander, alſo „kurz“ geſchaltet
ſind, da dann Spule und Antenne hintereinander liegen,

alſo ihre Selbſtinduktiogen ſich addieren. Brauchbare Maße
einer nicht zuſammenlegbaren Rahmenantenne gibt Abb. 3.
Als Material nehme man möglichſt Hochfrequenzlitze. Bei
Verwendung von blanker Litze ſollen die Querſtangen, auf
denen der Draht aufliegt, aus Jſoliermaterial (Hartgummi,
Bakelit) ſein. Praktiſch iſt es, wenn mehrere Windungen
abſchaltbar ſind, ſo daß man die Selbſtinduktion der Antenne
in gewiſſen Grenzen verändern kann. Manchmal iſt es von
Vorteil, einen Pol der Antenne außer mit dem Apparat noch
mit der Erde zu verbinden. Die Lautſtärke kann dadurch ver-
größert werden, aber durch eine elektriſch verſeyuchte Erde
können wieder Störungen in den Hörer gebracht werden, von
denen man bei reiner Rahmenantennenbenutzung faſt voll
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ſtändig frei iſt. Die Störungsbefreiung iſt teils auf die
Richtwirkung, teils auf die geringe Aufnahmefähigkeit zu
rückzuführen.

Ein großer Vorteil der mRahmenantenne iſt ihrs C Wleichte Transportfähig h
keit, beſonders bei zu
ſammenklappbaren Rah-
menantennen. Konſtruk-
tionen ſolcher Antennen
gibt es ziemlich viele,
die meiſten ſind aber ent-
weder ſehr teuer oder
ſehr kompliziert und
ſchwer ſelbſt herzuſtellen.
Eine ſehr brauchbare,
einfache Konſtruktion
zeigt Abb. 4. Dieſe Kon-
ſtruktion iſt geſetzlich geſchützt, darf daher nur zu eigenem
Gebrauch hergeſtellt werden.

Fib/ Hrete BePraktiſche Vorrichtung zum Ankoppeln des Viehs.
Das Loslöſen des Viehs von den Ketten iſt oft recht

ſchwierig, und zwar insbeſondere bei Rindern. Es treten
jedoch nicht ſelten Umſtände ein, wo von einem raſchen und
ſicheren Loslöſen von den Ketten ſehr viel abhängt, wie bei

ſpielsweiſe beim Ausbrechen von Feuer oder beim Kalben.
Hier iſt eine Vorrichtung ſehr zweckmäßig, wie die Abbildung
ſie zeigt. Der mit A bezeichnete eiſerne Stift läßt ſich mit
einem Griff aus ſeinen Lagern herausheben. Alsdann fällt
die mit B bezeichnete abgebogene Eiſenſchiene herunter und
gibt die Kette (O) frei.

Für den Briefmarkenſammler.
Jtalien. Hier ſind aus Anlaß des 25jährigen Regierungs

jubiläums des Königs Viktor Emanuel III., der am 29. Juli
1900 den italieniſchen Thron beſtieg, zwei Gedenkmarken er-
ſchienen, die allſeitig mit Freuden begrüßt werden dürften.
Zunächſt iſt die Ausführung der Marken, die im Hochrechteck
das Bruſtbild des Königs in Generalsuniform zeigen, eine
ſehr gute. Dann aber hat man für dieſe Erinnerungsmarken
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erfreulicherweiſe nur zwei Werte, und zwar die beiden gang-
barſten für den Jnland- und Auslandbrief, genommen. Das
bedeutet eine Abkehr von den bisherigen Gepflogenheiten
der italieniſchen Poſtvermaltung, die gerade in ſolchen
Markenausgaben oft nicht das rechte Maß halten konnte.
Links neben dem Königskopf befindet ſich das königliche
Wappen, darüber zu beiden Seiten in römiſchen Ziffern die
Jahreszahlen 1900 und 1925. Am Fuß der Marke ſtehen
Landesname und Wertangabe. Der Wert zu 60 Cent. iſt.
dunkelrot, der zu 1 Lira dunkelblau.

Oeſterreich. Pünktlich am 1. Juni ſind gleichſam zur Er
tnnerung an die an dieſem Tage vor 75 Jahren erfolgte Aus
gabe der erſten öſterreichiſchen Briefmärken die neuen Wert-
zeichen in der Schillingwährung erſchienen. Jn der Ausfüh-
rung der Marken ſſt hier zum erſten Male ein ganz neuer
Weg beſchritten worden, der manchem vielleicht etwas ſonder-
bar erſcheinen mag, der aber doch beachtenswert genannt
werden muß, da er zur Schaffung kleiner Kunſtwerke, wie
wir ſie von Oeſterreich ſchon des öfteren erhalten häben, ge
führt hat. Die niedrigen Groſchenwerte zu 1, 2, 3, 5, 6, 7
und 8 Groſchen ſind in einer Ziffernzeichnung nach einem
Entwurf von Franz Retzl ausgeführt. Bei den höheren Wer-
ten iſt man von der Darſtellung beſtimmter landſchaftlicher
Motive abgegangen und hat dafür ſymboliſche Landſchaften
genommen, die von Zerritſch entworfen wurden. Die Mar-
ken zu 10. 15, 16 und 18 Groſchen zeigen ein Bild des Flach-
landes mit Kornmandeln, die Marken zu 20, 24, 30, 40, 45,
50 und 80 Groſchen ein ſolches des Hochgebirges mit einem
auf einem Gipfel ſitzenden, in die Ferne ſchauenden Adler,
während die beiden höchſten Werte zu 1 und 2 Schilling eine
Darſtellung der öſterreichiſchen Stadt bringen, auf dem aus
der Vogelſchau einige hervorragende Wiener Baulichkeiten
(im Vordergrunde die Minoritenkirche) zu ſehen ſind. Be
ſonders dieſe beiden letzten Marken wirken ganz ausgezeich-
net. Daneben ſind auch noch die neuen Nachportomarken
in einer eigenartigen, aber weniger glücklichen querformatigen
Ziffernzeichnung nach einem Entwurf der Künſtlerin E. G.
Klien erſchienen. Die neuen Flugpoſtmarken, für die Pro-
feſſor Sterrer die Zeichnungen geliefert hat, ſind erſt ſpäter
ausgegeben worden. Sie haben zwei verſchiedene Darſtel-
lungen, die einſtelligen Groſchenwerte zeigen den Kopf eines
Piloten, während die höheren Werte ein Flugzeug und einen
Kranich im Fluge enthalten.

England. Aus Anlaß der Wiedereröffnung der Briti-
ſchen Reichsansſtellung in Wembley ſind die vorjährigen
Ausſtellungsmarken mit dem Bilde des Löwen und dem
Königskopf im Eirund neu ausgegeben worden. Die Marken
interſcheiden ſich von ihren Vorgängern lediglich durch die.
änderte Jahreszahl „1925“

c
e à I.

Il MWWDddddduuuopoouoooounrrrrCCEB R

U
Bezu

ausH Pfg.

Nr

Deutſe
ſidrun

Verli
gierung
Note v

Die
franzöſ

reichte
bruar

Sie
die ſr
lich b
der d
herbe

m310Die
leitung
in dem
ihrerſei
ſie die
Dieſe V
Memor
wichtige

neue
Die

Entgdig un
ſind, n
darlege
Aeußer
und ihr
gültiger

Note ü
welche

Der Al
ſchen A
der be
gänſich!6 n vor

Die
verſtä
die
beſteh
U e b

Sie da
kerbund
ſdie all
Sicherh
über d
biete
Memor
derung
die alli
munger
ſtellen,
hinweiſ
eine ſo
nicht
in de
die F

In d
m 1

e i

zugewie
Signat:
hätten.
Syſtem
la ß,
Regierr

letzten
einer 9
Verträ
Veſtimt
ſchöpfen
gegenw
eine ſo
ſicht ar

i

res S
die Au
geſehen
Vorgeh
deutſche

der N.
Schrift
Großbr
dieſen

ein g
vorhe
es ein
Verfahn


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







